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Die Bewegung der Nationalitäten in Ungarn. 


(Original⸗Korreſpondenz aus Inneröfterreich.) 

Die Magyariſirungswuth gegen die Deutſchen hat bereits, abge⸗ 
ſehen von dem mannhaften Widerſtande des tapferen ſiebenbürgiſchen 
Sachſenſtammes gegen die Raubpolitik des Grafen Szapary, Re⸗ 
ultate zu Tage gefördert, welche von den Chauviniſten in Peſt ſicher 
nicht beabſichtigt worden ſind. Die Zipſer Städte in Ober⸗ 
garn, deren Deutſchthum durch magyaroniſche Liebedienerei ſchon 
faſt zur Legende geworden war, und deren Bevölkerung aus ungari⸗ 
chem Patriotismus mindeſtens ſich jedes deutſchen Selbſtbewußtſeins 
tſchlagen hatte — dieſe Zipfer Städte find nun entzündet worden 
ch die Zornesflamme, melde: jenſeits der transſylvaniſchen Alpen 
r den ägt. Auch die De ps fangen 
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erde, nachdem ſchon ihre r gezwungen find, magyariſch zu ler⸗ 
n; und doch haben die Deutſchen Nordungarns nicht das Geringſte 
gethan, was den Unmuth ihrer Herren in Peſt⸗Ofen rechtfertigen 
könnte. Ueberfieht man denn in Buda⸗Peſt ganz und gar, daß ſich 
die deutſchen Enclaven in Oberungarn innerhalb eines faſt ausſchließ⸗ 
lich von 17 Millionen Slovaken bevölkerten Land⸗Complexes be⸗ 
finden, welcher mit dem Ruthenendiſtrikt in Nordoſten und dem Ru⸗ 
mänen⸗ und Sachſen⸗Territorium im Oſten Ungarus einen geſchloſſe⸗ 
nen Ring bildet, der „Magyarien“ umgiebt? 
Indem die unglaubliche Kurzſichtigkeit der Regierungsmänner nicht 
davor zurückſcheute, eine reine Schuljungenaffaire in Groß⸗Rauſchen⸗ 
hach und Szent⸗Marton zu einer nationalen, ja zu einer gefährlichen 
Apanſlaviſtiſchen“ Propaganda aufzublähen; indem der Buda⸗Peſter 
Chauvinismus ſelbſt die Antipathie gegen das Tanzen des ungariſchen 
Cſarda's, die Neigung für (bei Slovaken doch wohl erklärlichen) jla= 
biſchen Namen und hundert andere Kleinigkeiten, die ſich ein ſo poly⸗ 
glotter Staat, wie Ungarn, wohl gefallen laſſen muß, für „ſtaatsge⸗ 
führlich“ erklärt, hat er erſt der ſlovakiſchen Bewegung eine 
Berechtigung gegeben. Natürlich wurden alle die erwähnten 
kindereien nur deßhalb zum Gegenſtande einer Aufſehen erre⸗ 
genden Unterſuchung gemacht, um eine Handhabe zu gewinnen, 
damit man mit der ſchonungsloſeſten Magyarifirung des ſlovakiſchen 
ordweſtens vorgehen könnte. Jeder andere Staat, welcher eine fremd⸗ 
pprachige Bevölkerunz beſitzt, würde nur dann mit Maßregelungen 
gegen den Gebrauch der betreffenden Sprache vorgehen, wenn ſie zum 
Mittel einer ſtaats⸗ und ordnungsfeindlichen Agitation gemacht würde. 
Unter dieſem Geſichtspunkte erklärt ſich vollſtändig die Berechtigung 
der, preußiſchen Regierung, der polniſchen Sprache den Krieg zu machen. 
Sie war eben die Sprache des reichs⸗ und kulturfeindlichen Ultramon⸗ 
knismus und Jeſuitismus geworden. Preußen iſt aber auch im Stande, 
hen Polen dafür den Erſatz einer hochentwickelten Kultur zu bieten, 
eren Pforten die deutſche Sprache erſchließt. Das iſt eine Wahrheit, 
Ne ſelbſt der verbiſſenſte Pole nicht beſtreiten kann. Die Polen bilden 
dlich einen fo geringen Bruchtheil der Bevölkerung Deutſchlands und 
ind in jeder Beziehung, in Handel und Wandel, im gelehrten und ge⸗ 
ligen Verkehr, fo ſehr auf die deutſche Sprache angewieſen, daß ſie, 
wenn fie nur wollten, eine zwangsweiſe „Germaniſirung“ gar nicht 
enpfinden würden. 
Voöllig anders liegt die Sprachenfrage in Ungarn, da die Magyaren 
ur 35½ Prozent der Bevölkerung Ungarns bilden und fie nur jeder 
einzelnen Nationalität gegenüber in der Mehrheit ſind, ſo ergiebt ſich 
lieraus mit Klarheit, daß die Verpflichtung zum Gebrauch der magya⸗ 
gen Sprache nur eine ſehr eingeſchränkte ſein kann, und daß na⸗ 
Mentlich in denjenigen Theilen Ungarns, wo eine geſchloſſene Bevöl⸗ 
krung ſlaviſcher, romaniſcher oder deutſcher Zunge anſäſſig iſt, min⸗ 
leſtens die zweiſprachige Verwaltung ein Gebot der Billigkeit und zu⸗ 
eich der Nützlichkeit iſt. Die deutſche Kultur hat ſchon vor Jahr⸗ 
junderten und zwar zumeiſt mit dem Pflug und mit Gewerbfleiß des 
bandwerkers große Länderſtrecken zwiſchen Elbe und Weichſel, Oſtſee 
und Alpen germaniſirt. Kann der Magyarismus ähnliche Erfolge 
fmeifen? Im Gegentheil hat er ſeit Jahrhunderten Alles gethan, 


um die Exiſtenz von Völkern, die innerhalb des Gebietes der Stefans⸗ 
krone eine andere Sprache redeten, vor der Welt gleichſam zu ver⸗ 
heimlichen, und es iſt ihm nicht einmal gelungen, einen einzigen Land⸗ 
ſtrich für die Mundart Arpads zu erobern. Warum? Weil der 
Magyarismus der Serben, Slovaken, Kroaten und Rumänen keine 
Kultur zu bieten vermag. An dieſer Stelle ſei es bedauert, daß 
das Bach'ſche Regime eben ein reaktionäres und gewaltthätiges war 
und ſich deshalb zu Grunde richten mußte. Es hat aber in Ungarn 
höchſt wohlthätig gewirkt; es hat die Unſicherheit beſeitigt, die Rechts⸗ 
frage geordnet, Straßen gebaut, Schulen gegründet und der deutſchen 
Bildung ſehr großen Vorſchul geleiſtet. Seit aber die Magyaren 
wieder Herren Ungarns ſind, haben ſie nicht nur Alles verfallen 
laſſen, fie haben auch noch die tüchtigen deutſchen Beamten aus dem 
Lande gejagt, um die unwiſſenden und rohen Protektionskinder der 
Deakpartei in den verſchiedenen Kapzleien unterzubringen. Die Stuhl⸗ 


m verbieten richterjuſtiz hat ſich wieder in ihrer grenzenloſen Barbarei aufgethan, 


und die Verwaltung der Komitgte iſt in die Hände des Feudaladels 


gerathen. In der Ungarn einverleibten Grenze iſt man eben daran, 


alle Spuren deutſcher Bildung mit der Wurzel auszurotten und an 
deren Stelle das Magyarenthum einzupfropfen. Wer aber läßt ſich 
magyariſtiren? Nur die charakterloſen Emporkömmlinge, welche durch 
ſervile Hingabe Karriere machen wollen, ohne etwas gelernt zu haben. 
Daher läßt es ſich mit Sicherheit behaupten, daß nur die geiſtige Demt- 
monde der deutſchen Serben, Slovaken, Kroaten und Rumänen in 
das Lager des Magyarismus übergegangen iſt. Auch eine Errun⸗ 
genſchaft! 

Es läßt ſich heut noch gar nicht abſehen, was aus dieſem Treiben 
werden ſoll. Ein langjähriger Kampf ſteht in ſicherer Ausſicht, deſſen 
nächſte Folge nur die ſteigende Erbitterung der Unterdrückten und die 
Verſchärfung der nationalen Gegenſätze ſein kann. Daß die Magya⸗ 
ren aus dieſem Kampfe ſiegreich hervorgehen werden, iſt jetzt um fo 
mehr in beſtimmteſte Abrede zu ſtellen, als man von Buda⸗Peſt alles 
Mögliche thut, um das deutſche Element in das Lager der ungariſchen 
Slaven und Rumänen zu drängen. Wie in Siebenbürgen bereits 
Fühlung zwiſchen der romaniſchen (walachiſchen) Bevölkerung und den 
Sachſen beſteht; wie in Südungarn und in der provinzialiſirten 
Grenze längſt ſchon die deutſchen Bauern und Bürger gemeinſame 
Sache mit den Farben machen: fo ſteht ein ähnlicher Prozeß auch in 
Nordungarn zwiſchen den Slovaken und der Bevölkerung der deutſchen 
Enclaven in Ausſicht. 

Es taucht ſoeben in Südungarn wieder die ſerbiſche Kirchen⸗ 
frage auf. Der Einfluß des Kultusminiſters Trefort hat es zwar 
durchgeſetzt, daß der milden und verſöhnlichen Grundſätzen folgende 
Hueber als Kommiſſär entſendet wurde, um den Verhand⸗ 
lungen des ſerbiſchen Kirchenkongreſſes beizuwohnen. Noch iſt aber 
gar nicht geſagt, ob es überhaupt zu Verhandlungen kommen wird. 
Es dreht ſich hierbei recht eigentlich um eine gewiſſe, durch alte Pri⸗ 
vilegien begründete und durch das Geſetz von 1868 beſtätigte Antono⸗ 
mie der Serben in Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten. Der ſerbiſche 
Nationalkongreß iſt in feinem Weſen daſſeibe wie die ſächſiſche Nas 
tions⸗Univerſität in Siebenbürgen. Vielleicht wäre der ungariſchen 
Regierung niemals eingefallen, an dieſer Inſtitution zu rütteln, wenn 
ſie ſich nicht zum Werkzeug der klerikalen Partei in der ehemaligen 
Woiwoding hergegeben hätte. Das Streben der liberalen ſerbiſchen 
Partei ging aber analog denen der Proteſtantenvereine in Deutſchland 
dahin, der Laienbevölkerung berechtigten Einfluß auf die kirchlichen⸗ 
und Schulfragen zu verſchaffen und die Kirchengüter, die dem Kultus 
und der Kultur zu gute kommen ſollen, aus den unreinen Händen der 
genuß⸗ und habſüchtigen Geiſtlichkeit wenigſtens zum Theil zu entzie⸗ 
hen. Die rachſüchtigen Klerikalen erfanden das Märchen von der 
Verwendung der Kirchenfonds für revolutionäre Zwecke. Die Un⸗ 
wahrheit iſt längſt an den Tag gekommen, obgleich das allerdings 
ſehr extreme Auftreten der Fraktion Miletics ſehr viel verdorben 
hat. Es iſt aber eine ſchamloſe Lüge, daß die Gegner des ſerbiſchen 
Pfaffenthumes insgeſammt zu jener Partei gehören. Die gemäßigte 
Mittelpartei, welche einen billigen Ausgleich mit der ungariſchen Re⸗ 
gierung anſtrebt iſt ſogar in der Majorität. Ja, wenn der brave 
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merkſam zu machen, daß nach einer Beſtimmung des General⸗Poſt⸗Amts die Erneuerung des Abonne⸗ J 
Beginn des neuen Quartals geſchehen muß, um eine vollſtändige Lieferung aller Nummern ſicher zu ftellen. Bei verſpäteter Beſtellung A 
em Verlangen und gegen befondere Portovergütung nachgeliefert. 5 


93. 
Walliſchei Nr. 73. 
tzenſtr. 23. 


ſen eine angenehme Sonntagslektüre geboten werden. 
Sgr. inkl. Poſtaufſchlag. 


8 N. Bilder, Friedrichsſtr. 36/37 vis à vis der Bon, 
i B . Nr. 1 a 


r. 13. 
Ed. Fed 1 5 1 en Ecke 180 
E eckert jun., er= u. Euſtr.⸗ € . 
Kodrzynski, Walliſchei 86. 


| 


Kultusminiſter Ed tv 88 noch lebte! Er hielt ſich gewiſſenhaft an die 
Beſtimmungen des Geſetzes von 1868 und fand daher auch die Kraft, 5 
die Forderungen, welche auf eine Ausdehnung der Kompetenzen des 
Kongreſſes auch auf politiſche Angelegenheiten gingen, rundweg abzuleh⸗ 
nen. Er machte die Autonomie der Gemeinden unter Heranziehung 
des Laienelementes zur Wahrheit und führte das Prinzip der Wähl⸗ BE. 
barkeit für die Gemeinden, die Eparchialverſammlungen und das Dib⸗ 
zeſankonſiſtorium immer unter Wahrung der Rechte der Laien durch. 
Seit Eötvös' Tode ift es mit Allem vorbei. Die Patriarchenwahl iſt 
der erſte Stein des Anſtoßes. Die ungariſche Regierung möchte dem 
Kongreg gern einen Wahlmodus aufnöthigen, welcher nicht dem Geſetze 
von 1868 entſpricht.) Und nun verlangt man gar, der ſerbiſche Kon⸗ 
greßß ſolle — magyariſch verhandeln. Da find wir nun wieder bei 
dem unheilbaren Chauvinismus der Magyaren angelangt, welcher ü 
alle vernunftigen Erwägungen unzugänglich iſt und den Staat in's 
Verderben ſtürzt. as — a ee, 2 8 


Die „Deutſche Zeitung“ ſtellt Betrachtungen über „poli tiſche 
Bader eiſen“ an, aus welchen wir folgenden Abſchnitt mittheilen, 
der in Deutſchland nicht ohne Intereſſe geleſen werden wird. * 

Die diesjährigen Badereifen der Fürſten in deutſche Bäder ſcheinen 
wirklich einen geſunden Einfluß ausüben zu ſollen in mancher Rich⸗ 
tung. Der vuffifhe Karfer verwendet die Muße feines Bade⸗ 
aufenthalts in Deutſchland in der lobenswertheſten Weiſe. Er richtet 
ſeine Gedanken auf die Linderung der Kriegsleiden der Welt und be⸗ 
müht ſich ſpeziell, das Land, welches durch den Hrilguell feinen Körper 
ſtärkt, auch ſeinerſeits, Dienſt um Dienſt, zu ſtärken durch Beſchwichti⸗ 
gung des Mißtrauens ber einheimiſchen und auswärtigen Fürſten gegen 
das deutſche Reichsoberhaupt. Schon ift fein Einfluß auf den König 
Karl von Württemberg und auf den heſſiſchen Großherzog von fühle 
barer Wirkung geweſen und auch der Badebeſuch König Alberts von 
Sachſen in Ems wird die Mißſtimmung und die partikulariſtiſchen 
Anwandlungen dieſes Feldmarſchalls des Deutſchen Reiches vermuth⸗ 
lich ein wenig geſänftigt haben. Der demnächſtige Badebeſuch Bis⸗ 
marcks in Kiſſingen, König Ludwigs freundliche Vorſorge für ſein 
Wohlbefinden und andere Dinge, die ſich noch in der Folge an den 
Kiſſinger Badeaufenthalt anknüpfen dürften, werden auch das Band 
zwiſchen München und Berlin vielleicht feſter ſchlingen. Aber nicht 
nur auf die innere deutſche Politik ſcheinen diesmal die deutſchen Bäder 
einen wohlthätigen Einfluß auszuüben, ſondern fie ſcheinen auch die 
hohe europäiſche Friedenspolitik zu kräftigen und ſänftigend auf die 
Beklemmungen Europa's einzuwirken. Ems heißt jetzt das Frieden ⸗ 
rezept, und die miniſterielle berliner „Provinzial⸗Korreſpondenz“ betitelt 
mit „Ems“ ihren erſten politiſchen Leitartikel. Der Badeaufenthalt 
Kater Wilhelms in Ems, wo ſich vor vier Jahren die Kriegsfackel 
entzündete, von wo vor vier Jahren jene mächtige Bewegung ausging, 
welche ihre Wellenkreiſe rings durch die Lande warf und die Bildung 2 
des Deutſchen Reiches zum Endergebniß hatte — der Badeaufenthalt a 
Kaiſer Wilhelms in Ems fol diesmal nicht Krieg, fondern die Feſti⸗ 
gung des europäiſchen Friedens zur Folge haben. Kaiſer Wilhelm und 
Kaiſer Alexander von Rußland ſind in Ems wiederum und zwar zu, 
nächſt durch ihre perſönliche Freundſchaft, zuſammengeführt worden, 
saber“, fo ſchreibt das Organ des preußiſchen Miniſteriums, mit 
biefen perſönlichen Beziehungen ſtehen die großen politiſchen Geſichts⸗ 
punkte im genaueſten Einklange, welche von den beiden Monarchen 
in voller Uebereinſtimmung und Gemeinſchaft vertreten werden und 
deren wirkſames Band zugleich den ihnen beiden eng befreundeten 
Kaiſer von Oeſterreich umſchlingt.“ Wir können nur wünschen, da 
die Wirkſamkeit dieſes Bandes ſo groß wie möglich ſei; daſſelbe iſt eine 
feſte Gewähr für den europäiſchen Frieden, und auch gegen die Beun⸗ 
tuhigung der Völker durch die Anmaßung der römiſchen Kurie hat es 
Werth — für Oeſterreich freilich nur in der Theorie. Der Artikel der 
„Provinzial⸗Korreſpondenz' iſt noch nicht zwei Tage alt, da wird aus 
Deutſchland ſchon wieder eine politiſche Badereiſe gemeldet, und dieſe 
bat vielleicht den größten praktiſchen Werth von allen. Es 
iſt der Beſuch des Königs von Holland bei 
den in Ems badenden Kaiſern von Deutſchland und Ruß⸗ 
land. Holland nahm bisher eine ſehr reſervirte, ja unfreundliche 
Stellung gegen Deutſchland ern. Es bewarb ſich aufs eifrigſte um 
die Gunſt Frankreichs, obſchon es von dieſem ſo oft mit Krieg über⸗ 
zogen mil Vernichtung bedroht und zeitweilig wirklich unterjocht war, 
und mißtraute dagegen dem ihm dem Charakter und der Sprache nach 
Lerwandten, der Religion nach gleichen Nachbar. Faſt umgekehrt wie 
Belgien. Zumal war es die Königsfamilie, welche in ganz abſonder⸗ 
lichen Bahnen wandelte. Die Königin, obwohl eine Deutſche Prin⸗ 
zeſſin, war die lauteſte Verehrerin und Freundin Napenons III und 
ſchwärmte für Frankreich, weil Frankreich Napoleon war, ſo daß man 
bei Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ſogar von einem geheimen 
Waffenbündniß zwiſchen Holland und Frankreich munkelte. Der König, 
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vohl er ſich einen Fürſten von Oranien nennt, des Hauſes, das von 
Urſprung her papſtfeindlich war und nach dem noch heutigentags die 
heftigſten Papftfeinde, die Orangemen, ihren Namen führen, ſympathi⸗ 


ebenfalls zu fat einem Drittheil katholiſchen Holland den Biſchöfen die 
weiteſtgehenden Rechte ein. Aber die Zeiten boden dies geändert. Noch 
war eine Schranke da: daß Mißtraſten gegen Deutſche Annexionsge⸗ 
lüſte, welches durch die vielfache Verwandtſchaft beider Bölker eher 
genährt als befeitigt werden mochte. Aber Thorbecke, der „Hollän⸗ 
ische Deak“, welcher beſonderz zum Mißtrauen gemahnt hatte, iſt im 
Juni 1872 geſtorben, und die Vertheidigungspläne, welche Holland in 
ſeiner Furcht vor Deutſchland entwarf, dürften jetzt wohl ſo weit ge⸗ 
diehen fein, daß man ſich von ihrer Nutzlofigkeit gegen den Eiufall 
eines Deutſchen Heeres überzeugt hat. Holland kaun der modernen 
Kriegführung nur geringen Widerſtand bieten, und jedenfalls iſt die 
Freundſchaft Deutſchlands die beſte und auch die Billinfte Schutzwehr 
der Niederlande. Hat König Wilhelm III. in dieſer Erkenntniß feine 
Reife nach Ems angetreten? Wir wiſſen es nicht. Jedenfalls dürſte 
er ſich dort überzeugt haben, daß Kaiſer Wilhelm gar kein Verlangen 
trägt, ihm fein Reich zu rauhen, und daß der Deutſche Kafſer unter 
den gegebenen Umſtänden ſelbſt Luxemburg viel lieber als neutrales 
Land in der Hand des holländiſchen Gaſtfreundes denn als Reichs⸗ 
land in ſeiner eigenen ſieht. Das Ländchen bindert bei einem bevor⸗ 
ſtehenden Kriege mit Frankreich die deutſchen Truppen faſt gar nicht, 
ſchützt aber durch feine Neutralität eine ganze Strecke der deutſchen 
Grenze vor einem Einfall Frankreichs. Die Gegenwart des Kaiſers 
Alexander in Ems wird gewiß dazu beigetragen haben, daß ſich König 
Wilhelm III. auch in ſeiner Eigenſchaft als Großherzog von Luxemburg 
beruhigte und nunmehr den engen Anſchluß an Deutſchland ſucht, 
welcher im Intereſſe des europäiſchen Friedens wünſchenswerth tit; 
alsdann mag es in dieſem Sommer auch in der Politik heißen: Ge⸗ 
ſegnete Badereiſe! 
CCC. ⁰ . . ]ĩðV2 d TEE ZENTREN 


Deutſchland. 


A Berlin, 25. Juni. Seitens des Finanz⸗Miniſteriums find im 
Hinblick auf die zum 1. Januar bevorſtehende Einſtellung der Chauſ⸗ 
ſeegelderhebung auf den Staatsſtraßen die vorbereitenden Maß⸗ 
regeln zur Aufhebung der Chauſſeegeld⸗Verwaltung bereits eingeleitet. 
Es handelt ſich einerſeits um rechtzeitige Kündigung der Chauſſeegeld⸗ 
erheber, andererſeits um die Kündigung der Pachtungen, und in bei⸗ 
den Fällen um die Regelung in Bezug auf die gleichzeitig übertragene 
Erhebung von anderen Kommunikations⸗Abgaben, ferner um die Ver⸗ 
fügung über die disponibel werdenden Erhebungslokale. Es ſcheint in 
der Abſicht zu liegen, bei der Beſtimmung über die Lokale vorzugs⸗ 
weiſe den Chauſſee⸗Aufſehern und Wärtern, ſoweit dieſelben noch nicht 
im Geauſſe von Dienſtwohnungen find, in dieſen Grundſtücken Dienſt⸗ 
wohnungen anzuweiſen. Das Geſetz ordnet nur die Einſtellung der 

Erhebung der Chauſſeegelder auf den Staatsſtraßen an. Es ſoll 
jedoch geprüft werden, ob nicht in Folge dieſer Aufhebung die Erhe⸗ 
bung anderer mit dem Cyauſſeegelde in Verbindung ſtehender Abga⸗ 
ben erforderlich oder doch zweckmäßig erſcheint wie z. B. die Erhebung 
von Brückengeldern für im Tract der Chauſſeen liegende unbedeutende 
Brücken u. ſ. w. Das Finanz⸗Miniſterium hält es für wünſchenswerth, 
daß event. gleichzeitig mit der Aufhebung des Ehauſſeegeldes die Ber 
ſeitigung ſolcher Abgaben eintritt und ſollen deshalb Anträge unter 
Darlegung der Verhältniſſe zeitig geſtellt werden. — Der Kulssminis. 
er hat jüngſt in einer Verfügung ſich dahin ausgeſprochen, daß es 
cht thunlich erſcheine, für die Regelung der Beſoldungs⸗ 
h ältniſſe der Dirigenten der wiſſenſchaftlichen Lehranſtalten 
den Realſchulen II. Ordnung eine allgemeine Norm ſeſtzuſtellen, 
da dieſe Anſtalten, abgeſehen von ihrer ſehr geringen Anzahl, unter 
ſich nach ihren Aufgaben, Einrichtungen und Bedürfniſſen der Gleich⸗ 
artigkeit entbehren. Im Falle dieſelben den vollberechtigten Progym⸗ 
naſien und höheren Bürgerſchulen gleichſtehen, jet der Durchſchnittsſatz 
der Beſoldung von 950 Thlr. feſtzuhalten; ſoweit aberfdieſe Bedingung 
nicht zutrifft, müſſe in jedem einzelnen Falle überdie Gewährung von Be⸗ 
ſoldungsverbeſſerungen eine Prüfung vorbehalten bleiben. Aus den in 
dieſer Angelegenheit erſtatteten Berichten geht hervor, daß bei einem 
nicht unerheblichen Theil dieſer Realſchulen der Durchſchnittsſatz von 
950 Thlr. theils überſchritten, theils nahezu erreicht iſt, ſo daß nur 
noch wenige aus Staatsfonds ſubdentionirte Realſchulen II. Ordnung 
einer Aubeſſerung der Lehrerbeſoldungen bedürfen möchten. — Nach 
IN dem Reichsgeſetz über die Regiſtrirung und Bezeichnung der Kauf: 
fahr teiſchiffe dürfen alle Fahrzeuge von mehr als 50 Kubikmeter 
Brutto⸗Raumgehalt nur nach Eintragung ins Schiffsregiſter und Er⸗ 
werbung von Certifikaten die Reichsflagge führen. Da nun von Sei⸗ 
ten der meiſten hannoverſchen Watt⸗ und Küſtenfahrzeug⸗Führer dieſer 
geſetzlichen Beſtimmung nicht Folge geleiftet worden, fo find die be⸗ 


* Ideal und Welt. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
g ; von Liegnitz“ 2c. 
(Fortſetzung.) 

IN Dort wirbelten die Paare bunt durcheinander; wie auch Aſſeſſor 
Flürſtenberg's mehr dem Ernſt zugewandter Geiſt an dem Geſellſchafts⸗ 
treiben wenig Gefallen fand, er mußte ſich doch geſtehen, daß ein ſol⸗ 
cher Ball etwas Berauſchendes habe. Die ſchmetternde Muſik, der 
Lichterglanz, die feſtlich geſchmückten, jungen Mädchen, die mit ſtrah⸗ 
lenden Augen und ſeligem Lächeln an dem Arme ihrer Tänzer vor⸗ 
überſchwebten, das war doch ein Schauſpiel, das alle Sinne gefangen 
nahm. Zum erſten Male kam ihm das Bedauern, das er dieſe leich⸗ 
ten harmloſen Freuden ſiets geflohen. Warum hat er nicht dieſes 
5 friſche, fröhliche Blut, das ſich ſorglos Genüſſen überläßt, die der ver⸗ 
: zehrenden Gedankenarbeit ein raſches Ziel ſetzen? — 
Sein Freund mußte feine Gedanken errathen haben, denn er flü⸗ 
ſterte ihm zu: „Haben wir nicht Unrecht gehabt, daß wir ſolch' un⸗ 
ſchuldigem Vergnügen für immer aus dem Wege gegangen? Wir 
thun uns darauf noch etwas zu Gute, und doch will nur dieje ige 
Reſignation etwas bedeuten, die auf einen Genuß verzichtet, deſſen 
Werth fie kernt. Da ſiehft Du, wie glücklich mein Bruder iſt“, fuhr 
Doktor Hellmuth fort, „er walzt mit wahrer Begeiſterung dahin und 

hat dabei noch Zeit, ſeiner Dame, Fräulein Wiener, die artigſten 
Schmeicheleien zuzuflüſtern.“ 

Schon das Aeußere der ‚beiden Brüder zeigte ſcharfe Gegenſätze. 
Der Doktor Marc Aurel war groß, breitſchultrig, ein gewiſſes Phlegma 
prägte ſich in ſeinem Weſen aus; das etwas ſtarke, regelmäßige Ant⸗ 
litz mit den weichen, vollen Lippen, den blauen, ruhigen Augen ver⸗ 
vieth mehr den Gemüths⸗ oder Verſtandesmenſchen. Seine Kleidung, 
eine ganze Haltung konnte den Philologen nicht verleugnen, fein 
Weſen zeigte nur zu deutlich angeborene Gutmüthigkeit, über die ſein 
zehramt äußerſt eine ſtrenge Würde gebreitet. Sein Bruder dagegen 

var nach der neueſten Mede gekleidet, ſchon das künſtlich gekräuſelte 
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file mit dem katholiſchen Klerus und räumte, von romantiſchen Träu⸗ 
mereien, wie Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, befangen, in ſeinem 


R 
ae 


treffenden Tanddrofleien angewieſen worden, die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung zu veranlaſſen. — Der Präſident Friedberg wird vor⸗ 
ausſichtlich den Vorſitz in der einzuſetzenden Kommiſſion wegen Plan 
und Methode für Feſtſtellung des Entwurfs des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches führen. — Der Ober⸗Regierungsrath Frhr. von Vincke zu 
Koblenz hat ſeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte erbeten. 


— Laut Bekanntmachung der Profeſſoren Jülg und Biehl findet 
die diesjährige Philologen⸗Verſammlung in Inusbruck in den 
Tagen vom 28. September bis 1. Oktober ſtatt. 

Münſter, 24. Juni. Der „W. M.“ hört, daß gegen die ade⸗ 
ligen Damen, welche die Adreſſe an den Biſchof unterzeichneten, 
die Anklage auf Majeſtäts⸗ Beleidigung erhoben werden ſoll. 

Würzburg, 24. Juni. Der „Volkszeitung“ wird von hier 
geſchrieben: Eine in den nächſten Tagen dahier ſtattfindende Mili⸗ 
tärgerichtsver handlung über einen Fall exzeſſivſten, rohe⸗ 
ſten Vorgehens der Vorgeſetzten gegen einen Soldaten der Kavallerie, 
mit Namen Plattner, dürfte wohl in den weiteſten Kreiſen um 
ſo mehr das allgemeine Intereſſe wach rufen, als der Fall gewiß nur 
vereinzelt vorkommt, aber einen fo draſtiſchen Zug militäriſcher Ver⸗ 
wilderung in ſich birgt, das man nur „mit Erſtaunen und mit Grauen“ 
die Schilderung des thatſächlichen Vorfalls wird vernehmen kön⸗ 
nen. Es handelt ſich um einen ganzen Kompler von Mißhandlungen 
des genannten Soldaten, denen derſelbe lange Zeit hindurch — bis zu 
feinem Tode — bei allen Anläſſen ausgeſetzt war und zwar darum, 
weil man dieſen, wie feſtgeſtellt, krauen und gebrochenen und darum des 
Militärdienſtestotal unfähigen Menſchen mit einer beſſeren Sache würdi⸗ 
gen Konſequenz für einen „Simulanten“ hielt und erklärte. In der 
batrifhen zweiten Kammer wurde vor einiger Zeit in dieſer Augele⸗ 
genheit der Kriegsmimſter von Prankh durch den Abgeordneten Lar⸗ 
zer interpellirt, in Folge deſſen eine zweimalige Unterſuchung ange⸗ 
ordnet und bei der zweiten in der That eine Reihe der empörendſten 
Handlungen der Rohheit ermittelt wurde. Die Akten dieſer Unterſu⸗ 
chung ſind ſehr umfangreich und will ich zur Beleuchtung des Falles 
nur einzelne Thätlichkeiten herausheben. So ließ zum Beiſpiel der 
unter den Angeklagten meiſt gravirte Premier⸗Lieutenant Fürth 
meier den Soldaten Plattner auf dem Exerzierplatze, als beim 
Setzen über die Barriere vom Pferde fiel und dieſes durch Nachlaufen 
einzuholen ſich bemühte, von feinem eigenen Pferde 25. Schritte weit verfol⸗ 
gen, und verſetzte ihm bei jedem Schritte einen derben Hieb mit dem Reitſtock 
auf den Rücken; bei einer Stallviſitation ließ er ihn, weil ſein Sattel⸗ 
zeug ſchmutzig war, bei den Haaren faſſen und 6 bis 8 Mal mit dem 
Stocke prügeln, daß Plattner vor Schmerz laut aufweinte; bei einem 
Rückmarſche von einer Felddienſtübung fiel Plattner vom Pferde und 
blieb im Steigbügel hängen. Fürthmeier ließ die Abtheilung nicht 
halten, ſondern den Plattner vielmehr eine Strecke weit ſchleifen und 
ihn dann hilflos auf dem Platze liegen; bei einer anderen Felddienſt⸗ 
übung fiel Plattner vom Pferde in einen Graben und der Premier⸗ 
lieutenant ließ die ganze Eskadron über den Geſtürzten wegſetzen, wo⸗ 
bei er dem Soldaten, deſſen Pferd Plattner am ſchärfſten geſtreift 
hatte, eine beſondere Belobung ausſprach mit dem Bemerken, „es ſei 
nicht Schade um den Hund, wenn er auch hin ſei“; bei der Rückkehr 
von einem Reiſemarſch ließ er Plattner vor einem in Trab geſetzten 
Zuge ſo lange hertreiben, bis er ohnmächtig zuſammenſtürzte; — doch 
ich will heute das traurige Bild nicht weiter entrollen, das in ſeiner 
vollen Wahrheit die demnächſte Verhandlung zur Anſchauung bringen 
ſoll. Bemerken will ich nur noch, daß Plattner in gleicher Weiſe von 
ſeinen übrigen Vorgeſetzten mißhandelt wurde und haben ſich deshalb 
vor dem würzburger Militär ⸗Bezirksgerichte Premierlieutenant 
Fürthmeier, Sekondelieutenant v. Geuder, Vizewachtmeiſter 
Hartung, die Unteroffiziere Breunig und Müller, und zwar 
im Ganzen wegen eines militäriſchen Vergehens der Beleidigung, vier 
militäriſcher Vergehen der vorſchriftswidrigen Behandlung, acht mili⸗ 
täriſcher Verbrechen der körperlichen Mißhandlung und 16 militäri⸗ 
ſcher Vergehen der körperlichen Mißhandlung eines Untergebenen zu 
verantworten. Hierdurch, ſowie durch die Zahl der vorgeladenen 
Zeugen, die ſich auf 50 beläuft, entwickelt ſich ein wahrer Monſtre⸗ 
Prozeß, deſſen Beginn auf den 30. Juni fällt und der in den folgen⸗ 
den Tagen zum Austrage kommen wird. 


Ole ſte fre i ch. 
Wien, 23. Juni. Eine Säbel⸗ Affaire, welche bereits im 


Februar d. J. zu Oedenburg ſtattfand, ſcheint zu diplomatiſchen Wei⸗ 
terungen Anlaß geben zu ſollen. Offiziere verwundeten damals einen 


Geometer, Herrn Dörflinger aus Kandern im Großherzogthu 
welcher im Kaſino zu Oedenburg die „Wacht am Rhein“ angeſf 
hatte. Der Verletzte wandte ſich um Rechtsſchutz an die den I 
Botſchaft in Wien, welche bereitwillig die nöthigen Schritten 
und ihm ſchon am 13. April mittheilen konnte, daß der Oberlieul 
Sylvius Smolak und der Lieutenant Eugen Mettl v. Löwenkoen 
gen der ihm zugefügten Verletzungen des Vergehens gegen die 15 
liche Sicherheit nach $ 680, reſp. 431 und 432 des M.⸗St.⸗G., ı 
eine Kerkerſtrafe von 6 Monaten bis zu einem Jahre feſtſetzen, mi it 
gerichtlich für ſchuldig erkannt und auch zum Schadenerſatze von 4 
öſterr. Währung ſolidariſch verpflichtet worden ſeien. Herr Dörfl 
beſtimmte den Schadenerſatz für Armenzwecke in Oedenburg un 
gnügte ſich mit der Genugthuung, das Schreiben der deutſchen 
ſchaft in der öſterreichiſchen Preſſe zu veröffentlichen. Nun aber erf 
das k. k. Militärkommando Preßburg in einem Schreiben vo 
Juni, daß die genannten Offiziere zu keiner derartigen Strafe ver Ih 
theilt worden ſeien und auch in dem Urtheile keinerlei Bezug an 
Kerkerſtrafen oder die 88 431 und 432 des M.⸗St.⸗ G vorkomme 
fügt dann maliciös hinzu, daß alſo entweder in dem Schreibe 
kaiſerlich deutſchen Botſchaft ein Irrthum unterlaufen oder abe 
Inhalt dieſes Schreibens vom Einſender abſichtlich entſtellt worde 
Natürlich ſteht die letztere Hypotheſe ganz außer Frage, da ſelbſt, 
Herr Dörflinger ſich Aenderungen an dem Schreiben erlaubt h 
längft eine Rektifikation erfolgt fein würde. Man darf alfo auf 
Replik der deutſchen Botſchaft einigermaßen geſpannt fein. 25 
S h i e i z. 1 

Bern, 22. Juni. Heute hat der Nalionalrath endlich die 4 
ſtimmung über Art. 26 des Geſetzentwurfs, betreffend Organic 
tion der Bundesrechtspflege, welcher von den Kompetenzen 
Bundesgerichts in der Zivilrechtspflege handelt, vorgenommen. U „ 
einſtimmend mit dem Ständerathe wurde entgegen dem Antrage in 
Kommiſſion feſtgeſtellt, daß in Rechtsſtreitigkeiten, die nach eidgeni) 
ſiſchen Geſetzen zu erledigen und deren Gegenftand einen Hauptwe 
von wenigſtens 3000 Fr. hat, feder Partei das Recht geöffnet ift 5 
dem Bundesgerichte die Abänderung des letztinſtanzlichen Kanton 
Haupturtheils wegen irriger Anwendung dieſer Geſetze m 
zuſuchen. Das Bundesgericht hat dann zu entſcheiden, ob du 
das angefochtene Urtheil das eidgenöſſiſche Geſetz verletzt 
Iſt dies der Fall, entſcheidet es abſchließlich über 
Streitfall; jedoch hat es ſeinem Urtheil den von dem kantonalen Ge 90 
feſtgeſtellten Thatbeſtand zu Grunde zu legen. In der Regel urthel 
das Bundesgericht bloß auf Grundlage eines ſchriftlichen Verfahren 
Ausnahmsweiſe kann aber, wenn die Parteien es verlangen oder! 
ſondere Gründe dafür vorliegen, eine mündliche Schlußverhan 


ſobald er von beiden Räthen definitiv feſtgeſtellt iſt. — Eine Verf 
lung Induſtrieller in Luzern aus den Kantonen Zug, Schwyz, il 
Unterwalden und Luzern beſchloß eine Eingabe an die Bundesbehörde 
welche Aufnahme einer Beſtimmung in das eidgenöſſiſche Fabri 
verlangt, nach welcher in keinem Kanton die Fabrikarbeit an mehr g 
vier Feiertagen, die Sonntage ausgenommen, verboten werden 


%;ũ ¹́̃ . ERS OMA, NEBEN. 

Paris, 24. Zuni. Die teiegraphiſche Korreſpondenz de 
über eine ſtattgehabte Unterredung des Marſchall Mac Mah 
dem Herzog Au diffret⸗Pasquier hat ein ganzes Wespenneſt 
geſtört. Nachdem es ſich herausgeſtellt hat, daß der Bericht des 
reſpondenten der „Times“ keine Erfindung, ſondern die abſichtlich 
diskretion eines Wohlunterrichteten iſt, brach der Zorn der Legi 
ſten los, weniger noch gegen den Marſchall, als gegen den Urhebe 
Veröffentlichung, deren man den Herzog Audiffret⸗Pasquier laut h. 
ſchuldigt. Bis jetzt hat auch der Präſident des rechten Centrums dit 
noch nicht widerſprochen. Dieſer auf das legitimiſtiſche Lager 

ſchoſſene Pfeil hat auch das letzte Band zerſchnitten, welches die 2 
ziehungen der Legilimiſten zu den Orleaniſten nur noch locker zuſah⸗ 
menhielt. So ſchwindet wieder eine Hoffnung für die Regierung, e 
leidliche Majorität zuſammen zu bringen. Die Legitimiſten fi 
um ſo erbitterter, als ihnen auch die gemäßigte Rechte untreu zu 
den droht. Einer der bedeutenſten Führer derſelben Herrn v. V 
tadon hat ſich, wie man trotz der Geheimhaltung der Verhandlung 
der Dreißiger⸗Kommiſſon arfahren, in der geſtrigen Sitzung derſelhl⸗ 
zu Gunſten des Septennats ausgeſprochen, welches bekanntlich viel 


Haar gab ihm etwas Gedenhaftes, und mit welcher vornehmen Hal⸗ 
tung wiſchte er ſich jetzt den Schweiß von der Stirn, wie wußte er 
dabei den Diamantring an feiner Linken in das rechte Lichte zu 
Bringen! Cäſar Hellmuth war nur von mittler Größe, äußerſt zier⸗ 
lich gebaut; das ſchmale Geſicht mit den unruhig funkelnden Augen, 
der niedrigen, nur über den Augen ſtark gewölbten Stirn, deuteten 
auf eine vorwiegende Verſtandesrichtung, und Fürſtenberg fand es er⸗ 
klärlich, daß ſich der jüngſte Sohn des alten Gelehrten, trotz des leb⸗ 
haften Widerſtandes ſeines Vaters, der Kaufmannſchaft gewidmet undſſich 
jetz ſchon zum erſten Buchhalter des Kommerzienrathes emporgeſchwungen. 

Die Mufik machte eben eine Pauſe und Grabriele kam mit ihrem 
Tänzer in die Nähe der beiden Freunde. Vom Tanze erregt, hatte ſie 
viel von ihrer gewöhnlichen Starrheit verloren; ihr ſonſt fo blaſſes 
Geſicht war gerölhet, ihr Athem ging höher und ihre Augen funkelten. 
Wie fie auch ſonſt der idealen Lebensanſchauung ihres Oheims hul⸗ 
digte, ſie war doch nur ein junges Mädchen, die dem Sirenengeſang 
nicht widerſtehen konnte und heute mehr als je hatte ſie die Sehnſucht 
gefühlt, ſich in den wildeſten Strudel des Tanzes zu ſtürzen, ſich zu betäuben. 

„Ich kenne Dich heute nicht wieder“, flüſterte ihr Doctor Hellmuth 
zu. Sie wandte ſich haſtig um und erblickte dabei ſeinen Freund. Ihr 
vom Tanzen geröthetes Antlitz färbte ſich noch höher und mit einer 
Verwirrung, die gerade ihr einen eigenthümlichen Zauber lieh, ant⸗ 
wortete ſie leiſe: „Ich weiß es ſelbſt nicht, was mit mir vorgegangen; 
ich wollte nur einmal fo harmlos glücklich fein, wie die An ern Alle.“ 

„Da ſprichſt Du einen Gedanken aus, den mein Freund Fürſten⸗ 
berg vorhin ebenfalls gehabt“, und ihr Couſin machte dabei eine Hand⸗ 
bewegung, als wolle er den Freund noch einmal vorſtellen. 

Noch ehe ſie eine Antwort ertheilen konnte, traten die pauſtrenden 
Paare zu neuem Tanze an; ſie grüßte nur artig die beiden Herren und 
dann wurde ſie in den Strudel wieder mit hineingeriſſen. Aber kaum 
war dieſer Tanz zu Ende, da zog ſie ſich in das abgelegenſte Nebenzimmer 
zurück, ließ ſich erſchöpft auf einen Divan nieder und preßte die Hand auf 
ihre unruhig klopfende Bruſt. Ihr Herz war in einer ſolch' ſeltſamen 
Bewegung, von der ſie ſich ſelbſt keine Rechenſchaft zu geben vermochte. 


Immer wieder klangen ihr die Worte ihres Couſins in's 
Ihre Gedanken hatten ſich alſo begegnet, und ihr war's, als 9 
magnetiſcher Zauber fie zu ihm führe. Was war denn an ihm . 
ſonderes; fie wußte es nicht, und doch erſchien er ihr wie das 
körperte Abbild ihrer Träume. So ernſt, fo ſtill mit den große 
ſchwermüthigen Augen in das Leben blickend, hatte ſie ſich im 
den Mann gedacht, dem fie ihr Intereſſe ſchenken konnte. Er mil 
über den Andern ſtehen an männlicher Schönheit, an Geiſt und Til 
der ihre Liebe gewinnen wollte, und fie war keinen Augenbid 
zweifelhaft, daß er über die Andern emporrage. Auf feiner 9 
Stirn thronte ein echter Geiſtesadel, in feinem ganzen Weſen f 
ſich ein tüchtiger, männlicher Charakter aus Marc Aurel hatte i 
nem Freundeseifer nicht übertrieben, wenn er von ihm ein glänz 
Bild entworfen, Gabriele fand vielmehr, daß die Wirklichkeit noch 
Zeichnung übertraf. Ganz in ihre Träumereien verſunken, hatt 
den Eintritt ihres Couſins und ſeines Freundes überhört. Der 
tere wollte ſich ſchon zurückziehen, aber Hellmuth hielt ihn feſt: „ 
ich laſſe Dich nicht fort“, flüſterte er und ihm zu laut fuhr er fort: „ 
bin froh, daß ich endlich dieſen ſtillen Hafen erreicht. Verzeihe, © 
briele, daß wir Dich ſelbſt aus dieſem verſchwiegenen Winkel aufſche 
chen, aber Schiffbrüchigen bleibt keine Wahl.“ ala 

Gabriele erhob das ſchöne Haupt; in ihrem Antlitz prägte ſich fi 
Mißmuth aus über die Störung, im Gegentheil, es ſpielte ein ang 
thiges Lächeln um ihren Mund, als fie entgegnete: „Und die Hern 
haben ſich nicht einmal auf die hohe See des Balles hinausgewa 

„Wir bekamen ſchon vom bloßen Zuſchauen die Seekrankheit; 
Du, Gabriele, haſt Du bereits das Glück ausgekoſtet, das Andere 
fo unerſättlicher macht, je mehr fie davon genießen? 1 

„Ach, ich wollte auch einmal jung fein und harmlos und vergeſſel 
was mir alles durch den Kopf wirrt, aber ich fühle, daß meine Sul 
nicht leicht genug find, meine Gedanken hinwegzuwalzen.“ N 

Von den blühenden Lippen dieſes jungen, blendend ſchönen Mid! 
chens klangen doch ſolche Worte eigenthümlich, und Fürſtenberg komm, 
nicht umhin, er mußte einen prüfenden Blick auf ſie richten und IN 


ſten bekämpfen. Niemand freut ſich mehr über dieſen Familien⸗ 
r als die äußerſte Linke, die jetzt in der äußerſten Rechten einen 
ſtellung und die Treubrüche nehmen immer mehr überhand, und bald 
wird fi Niemand meh: in dem allgemeinen Wirrwar zurecht finden 
können. Die ewig in Geburtswehen liegeade Fuſion des rechten mit 
dem linken Centrum iſt ebenfalls durch ein neues Mißgeſchick bedroht. 
Ein großer Theil des linken Centrums ift wenigſtens der Meinung, daß 
mit dem Tode des gefährlich erkrankten Herrn Goulard auch die Fuſton 
zu Grabe getragen wird. „Deſto beſſer“, ſagen die Unioniſten, „um 
ſo ſicherer kommt die Auflöſung zu Stande, das einzige und letzte 
Mittel, um die Volksvertretung aus der Sackgaſſe herauszuführen, in 
die ſie bei der allgemeinen Balgerei gerathen iſt.“ Wenn dies Raiſon⸗ 
nement nicht tröſtlich und für die Aſſembleée wenig ſchmeichelhaft it, 
fo ift es vielleicht das richtigſte von allen denen, die ſich mit unmög⸗ 
15 lichen Aufklärungen der Gegenwart und mit vergeblichen Hoffnungen 
für die Zukunft abquälen. Die Schwüle, welche über der rathloſen 
Natiogalverſammlung wie eine Gewitterwolke hängt, fängt an vielen 
Mitgliedern derſelben unbehaglich zu werden, und man hat deshalb 
kurze Ferien zur Erfriſchung der Gemüther vorgeſchlagen. Vor der 
dritten Leſung des Munizipal Wahl⸗ und des Gemeinde ⸗Geſetzes iſt 
jedoch daran nicht zu denken. Veelleicht bricht bei dieſer Veranlaſſung 
der längft erwartete heilſame Sturm los, der die Luft reinigt; wie⸗ 
wohl als der wahrſcheinlichere Termin dafür für die Debatte über die 
Verfaſſungsvorſchläge angenommen werden kann. 
Die Kommiſſionen haben ſeit einiger Zeit wenig Glück gehabt, 
und mit ihren mühſam ausgearbeiteten Vorſchlägen noch Wenigere 
zufriedengeſtellt. Die Kommiſſion, welche ſich mit der Prüfung des 
Budgets von 1875 beſchäftigt, hat geſtern einen Beſchluß gefaßt, der 
diesmal endlich von vielen Intereſſenten mit Freuden begrüßt und 
woahrſcheinlich auch von ber öffentlichen Meinung gebilligt wird. Es 
. handelt ſich nämlich um 25 Millionen Franken, welche an die Eigen⸗ 
thümer, deren Beſitzungen von den Geniecorps im letzten Kriege zer⸗ 
ſtört oder beſchädigt worden ſind, als Entſchädigung vertheilt werden 
Sollen und diesmal braucht die Regierung um eine Majorität für den 
Geſetzvorſchlag nicht beſorgt zu fein, 
1 Die im Kriegsminiſterium eingeſetzte Kommiſſion, welche die Ver⸗ 
beſſerung des Infanteriegewehrs zu prüfen hat, nahm geſtern 
Das von dem Artillerie⸗Comité in Vorſchlag gebrachte Modell an. Es 
handelt ſich nicht um eine neue Waffe, ſondern um eine Umgeſtaltung 
oder vielmehr Vervollkommnung des Chaſſepot. Bei dem neuen Syſtem 
erſetzt die metallene Patrone die in Seide eingewickelte. Die Arbeiten 
zur Umgeſtaltung des Chaſſepot ſollen ſofort beginnen. a 
Die erſte Nummer der Rochefort'ſchen Laterne traf ſoeben in 
Paris ein. Sie enthält die pöbelhafteſten Angriffe gegen die Regie⸗ 
rung. Die Blätter wundern ſich, wie die Schweiz eine derartige Pu⸗ 
hlikation geſtatten kann. 
Aus Lille meldet die „Agence Havas“: 5 
Die hieſigen radikalen Blätter verſuchen der Maſſenbetheiligung, 
die bei der geſtrigen Prozeſſtion Seitens des Offiziercorps ſtattgefun⸗ 
den, die Spitze abzubrechen, indem ſie folgenden Tagegesbefehl ver⸗ 
öffentlichen, den der Generalkommandant des erfien Armeecorps erlaſ⸗ 


hl: Die kirchliche Kommiſſion des Bittgangs von Unſe⸗ 
b inlaube hat den Wunſch ausgeſprochen, daß 
stereo erfirt werde, der Prozeſſion vom 21. Juni bei⸗ 
ohnen. Es ſteht allen Offizieren frei, ſich an dieſer Feierlichkeit zu 
theiligen. Nur haben dieſelben individuell zu erſcheinen und jedes 
sſehen als Deputation zu vermeiden. 7 

Als es geftern Abend zu dämmern anfing, ſchritt man zu einer all- 
emeinen Illumination, deren Pracht und Reichthum an den 12. April 
n Rom erinnert, als an der Porta Pia noch keine Breſche war. Un⸗ 
er den Hotels und Palais that ſich jenes des Deputirten Chery her⸗ 
vor; der Hauptplatz bot einen feenhaften Anblick car. Nach der Pro⸗ 
eſſion fand das von der Stadt veranſtaltete Galadiner im Rathhauſe 
att. Es waren 120 Gedecke. Unter den Gäſten befanden ſich außer 


Die „Preſſe“ hat die köſtliche Entdeckung gemacht, daß Deutſch⸗ 
ands Uebergewicht nur ein künſtliches und nur dadurch erhalten wer⸗ 
den kann, daß Deutſchland bei Allem die Hand im Spiele hat. Duldet 
8, daß irgend etwas, daß namentlich irgend eine Allianz ohne ſein 
thun in Europa zu Stande kommt, fo iſt fein Schwerpunkt unter⸗ 
öhlt. Daher ſein Wühlen in Egypten, in der Türkei, überall. 


Hinten für ihre Auflöſungs projekte ſieht. Die Konfuſton, die Ver⸗ 


Großbritannien und Irland. 
London, 21. Juni. Bei Beſprechung der kürzlich beendeten 
preußiſchen Sommerinſpektionen ergeht ſich ein berliner Korreſpondent 
der „Times“ in folgenden Betrachtungen über die preußiſche und 
deutſche Wehrkraft: N, 
Einheimische und ausländiſche kompetente Richter theilen die Ueber⸗ 
zeugung, daß die preußiſche Armee zu keiner Zeit ſich in ſo ſchlag⸗ 
fertigem Zuſtande befunden, wie dies heute der Fall. Es kann kein 
Zweffel darüber herrſchen, daß die übrige Armee der Garde um Nichts 
nachſteht. Niemals hat die Welt eine Armee geſehen, wie die, mit 
welcher Deutſchland ſich verſorgt, um, mit Feldmarschall Moltke zu 
ſprechen, den „Frieden zu befehlen“. Die erſten militäriſchen Autori⸗ 
täten ſind der feſten Ueberzeugung, daß die gigantiſche Offenſiv⸗ und 
Defenſivmacht, über welche das deutſche Kriegsdepartement verfügt, 
genügen würde, am zwei 5 euxopäiſchen Armeen erfolgreich 
die Spitze bieten zu können. Die Armee hat nicht allein das Maximum 
phyſiſcher Kraft, Disziplin und vortrefflicher Bewaffnung erreicht, 
ſondern Deutſchland beſitzt auch 7 oder 8 Generale von beſonders her⸗ 
vorragender Begabung und überdies 60 weitere Führer, die vollkommen 
im Stande find, größere und unabhengige Kommando's zu üben, und 
einen Feldzug, ſo groß er auch ſein möge, zum glücklichen Ausgange 
zu bringen. Dazu iſt die Armee von Offizieren befehligt, von denen 
dreiſt behauptet werden kann, daß Jeder im Stande ift, den Poſten 
ſeines unmittelbaren Vorgeſetzten auszufüllen. Ueberhaupt übertrifft 
das preußiſche Offizierkorps in militäriſcher B.ziehung die Offizier⸗ 
korps Rußlands, Franzreichs, Oeſterreichs oder Italiens in nicht ge⸗ 
ringerem Maße, als es Molke, Werder, Blumenthal, Goeben, Stichle 
oder Stoſch mit 6 anderen nicht deutſchen Heerführern verglichen, 
thun, oder wie es das Mauſergewehr und die Krupp'ſche Kanone mit 
der harmloſen allen Beß oder dem ungezogenen Vorderlader verglichen, 
thun. Kurz es iſt eine Thalſache, daß die deutſche Armee, welche in 
den Jahren 1870-71 die Bewunderung der Welt errungen, ſeit der 
Beendigung des franzöſiſchen Feldzuges ſo wichtige Verbeſſerungen er⸗ 
fahren hat, daß man ſie heute als mindeſtens doppelt ſo leiſtungsfähig 
zu betrachten hat, als fie es vor 3 Jahren geweſen iſt. Die geſchäflige 
Zeit des deutſchen Militärs iſt die Friedenszeit und die zu bewältigende 
Arbeit ift oft wahrhaft erdrückend; die Ferien für daſſelbe — und 
welche Ferien — beginnen mit der Kriegserklärung. Kommenden 
November wird die deutſche Armee auf dem vollen Friedensfuße 
(401,659 Mann) ſtehen, den der Reichstag gewährt, das heißt in 
10 Jahren über eine Armee von 1,500,000 bis 1,600,000 Mann mit 
350,000 Pferden und 3000 Feldſtücken verfügen. Für „Friedens⸗ 
liebende“ mag es erfreulich ſein zu denken, daß die „Revanche“ auf 
unbeftimmte Zeit verſchoben werden dürfte. Es liegt auch nicht die 
eringſte Wahrſcheinlichkeit vor, daß Frankreich vor 25 Jahren (mit 
Ausſicht auf Erfolg) an einen Krieg mit Deutſchland denken könne. 
Die Mitglieder des Homaeuler⸗Vereins haben geſtern eine 
Verſammlung abgehalten, um insbeſondere über die Lage der politiſchen 
Gefangenen zu ſprechen. Da es bekannt wurde, daß O'Connor Power 
die Abſicht habe, die Aufmerkſamkeit des Parlaments auf die Behand⸗ 
lung dieſer Gefangenen hinzulenken und einen Bericht über die Zahl 
der Gefangenen, welche angeblich unter dem obwaltenden Haftſyſtem 
geſtorben, irrſinnig oder arbeitsunfähig geworden ſeien, zu verlangen, 
ſo beſchloß die Verſammlung, das Ergebniß dieſes Antrages abzu⸗ 


warten. 
Rußland und Polen. 


ch Petersburg, 23. Juni. [Verurtheilung des Groß⸗ 
fürften Nikolaus. Vom Hofe. Ernteausſichten. Feuers⸗ 
brünſte] Der Großfürſt Nikolaus, der Neffe des Kaiſers, wel⸗ 
cher bekanntlich zur Befriedigung der koſtſpieligen Bayfionen einer 
amerikaniſchen Circe die Diamantenkäſten feiner Mutter geplündert 
hatte, und dieſes Diebſtahls wegen hinter Schloß und Riegel gehalten 
wurde, iſt vom Kaiſer zu lebenslänglicher Verbannung nach dem 
Kaukaſus verurtheilt. Der Großfürſt wird ſtreng bewacht und be⸗ 
handelt. Wie man hört, iſt ihm auch das St. Georgskreuz, welches 
er nach der Expedition nach Chiwa erhalten hatte, abgenommen wor⸗ 
den. — Anläßlich der bevorſtehenden Vermählung des Großfürſten 
Wladi mir mit einer Prinzeſſin von Mecklenburg ⸗Strelitz 
wird hier die Ankunft der Großherzöge von Mecklenburg⸗Schwerin 
und Strelitz erwartet. Was den Beſuch der Königin Viktoria von 
England anbetrifft, ſo iſt derſelbe, wiewohl bereits zu dem Empfange 
ein Eiſenbahnwaggontrain neu ausgerüſtet und dekorirt worden iſt, 
noch ſehr fraglich. Eine beſtimmte Zuſage iſt nämlich ſeitens der Köni⸗ 
gin dem hieſigen Hof immer noch nicht gegeben worden. — Die Ernte⸗ 
ausſichten ſind ſehr gut, aus allen Gegenden Rußlands laufen günſtige 
Nachrichten über den Stand der Saaten ein. Dagegen nehmen die 
Feuersbrünſte, jene Plage Rußlands, in Erſchrecken erregender Weiſe 
zu. Es vergeht faſt kein Tag, wo nichl aus dieſer und jener Gegend 
des Reiches eine Hiobspoſt einträfe, welche die ganze oder theilweiſe 
Einäſcherung von Dörfern oder Städten meldete. So wüthete vor 


geſtehen, daß Gabriele eine ſeltſame Erſcheinung ſei. Vielleicht ein we⸗ 
gig zu idealiſtiſch, mit einer zu hoch geſpannten Seele, die durch den 
Ainfluß des alten Profeſſors der Wirklichkeit nicht mehr gerecht wer⸗ 
den konnte; doch lag nichts Verſchrobenes, nichts Phantaſtiſches darin, 
e man ihm allgemein geſagt, und wie er beim erſten, flüchtigen Zu⸗ 
mentreffen ſelbſt angenommen. 

Auf die einladende Handbewegung Gabrielens nahmen jetzt Beide 
ar gegenüber Platz, und bald waren alle Drei in das angelegenſte Ge⸗ 
äch verſtrickt. Ehe es ſich Fürſtenberg völlig bewußt wurde, fühlte er 
von dem Geiſt, der reichen Bildung Gabrielens wunderbar angezogen. 
ihre Gedanken lagen fernab von der Heerſtraße des Gewöhnlichen, 
und wenn ſich auch dieſelben oft in eine zu überſchwengliche Form kleideten, 
innerſten Kern waren ſie rein undgeſung. Eine edle Begeiſterung für 
alles Hohe und Große ging durch ihr ganzes Weſen; und wie mußte 
zieſe den höchſten Ideglen zugewandte Seele gelitten haben und noch 
den inmitten einer Welt, die für ihre Anſchaaungen nicht das min⸗ 
te Perſtändniß hatte. Fürſtenberg kannte ja aus eigener, ſchmerz⸗ 
er Erfahrung dieſen Konflikt, in den jeder hochgebilvete Geiſt ge⸗ 
th, der den Ueberſchuß feines Wiſſens und Kennens in feiner Be⸗ 
ufsthätigkeit nicht einmal zu verwenden, geſchweige aufzubrauchen ver⸗ 
nag. Jura, Philoſophie ſtudiren, feine Seele mit allen Schätzen be⸗ 
keichern, die eine Weltliteratur verlockend vor uns aufgehäuft, fich eine 
Menge poſitiver Kenntniffe erwerben, um dann fein Leben damit zu 
berbringen, in Prozeſſen über die armſeligſten Streitobjekte die Ver⸗ 
landlungen zu führer — das ift ein zu ſchneidender Kontraſt, den ge⸗ 
ade die bedeutendſten Köpfe am ſchwerſten überwinden. — 

1 Doktor Hellmuth gewahrte mit Befriedigung, wie ſich dieſe beiden 
derwandten Geiſter zu nähern begannen; er hatte es nicht anders er⸗ 
Dartet; wie er die Beiden einmal kannte, war er ſtets überzeugt ge⸗ 
weſen, daß fie ſich gegenſeitig anziehen würden, und im Stillen hatte 
ir darauf ſchon feine Pläne gebaut. 

9 In ſeinem erſten Eifer hatte er freilich, wie dies in ſolchen Fällen 
zumer geſchieht, das Entgegengeſetzte hervorgerufen. Kaum war 
fürſtenberg in Grüntbal angekommen, als er ihn beſtändig mit dem 


ſtem als Theilnehmer“ () unterzubringen. Die Kontrakte, welche der 


Kurzem in der Stadt Berditſchew drei Tage hindurch eine Feuer 
brunſt und legte mehr als 1200 Häuſer in Aſche. Einige taufı 
Familien haben ihr Obdach und ihre Habe verloren. Für die Abge⸗ 
brannten, die ſich im tiefſten Elend befinden, werden hier Samm⸗ 
lungen veranſtaltet. : 

Amerika. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Noch ſind die Klagen über das 
Elend nicht verſtummt, in welches mehr als tauſend deutſche Aus⸗ 
wanderer durch gewiſſenloſe Agenten verlockt, auf den brafilianie 
ſchen Kolonien Santa Leopoldina, Moniz und Theodoro unlängſt ge⸗ 
rathen waren. Hunderte jener Unglücklichen harren noch in Bahia 
ihres weiteren Schickſals, und ſchon wieder verſucht das braſilianiſche 
Koloniſations⸗-Gründerthum neue Opfer dorthin zu locken. 
Ein am 7. v. Mts. publizirtes offizielles Dekret ertheilt dem Bento 
Joſe da Coſta die Konzeſſton, 15,000 europäiſche Landarbeiter nach 
Alagoas und den weiter nördlich gelegenen PB: ovinzen, namentlich auch 
nach Pernambuco zur Gründung von Kolonien einzuführen. Es iſt 
eine bekannte und ſelbft von den wenigen Vertheidigern des braſilia⸗ 
niſchen Koloniſations⸗Syſtems nicht geleugnete Thatſache, daß die nörd⸗ 2 
lichen Provinzen des Kaiſerreichs, namentlich auch Pernambuco, mit 
tropiſchen Einflüffen aller Art das ſichere Grab aller auf den Landbau 
angewieſenen Einwanderer, wenigſtens der aus Nord⸗ und Mittel-Europa 
ſtammenden, ſtets geweſen ſind und bleiben werden. Ueberdies enthal⸗ 
ten die Bedingungen jener uns im Wortlaute vorliegenden Konzeſſiuns⸗ 
urkunde wieder alle die verfänglichen Klauſeln, die ſchon ſo oft als die 
Quelle der Mißerfolge ſolcher Unternehmungen gekennzeichnet worden 

ſind. Verlockung und Enttäuſchung — Anderes vermögen wir aus 
den zahlreichen Paragraphen nicht herauszuleſen. Während einerſeits die 
Regierung dem Unternehmer die übliche Subvention, kopfweiſe berechnet, 
gewährt, and eine Vermittelung ihrer Konſuln in Europa geſtattet, 
lehnt ſie andererſeits gleichwohl jede Verantwortung für das Gelingen 
der Sache ab, und läßt ſich dies freilich erſt im Einſchiffungshafen 
unter den bekannten Modalitäten, von dem einzelnen Auswanderer 
durch Vollziehung eines Reverſes, verbriefen. Der Unternehmer muß 
die Zahl von 15,000 (wobei die über 45 Jahre, ſowie die noch nicht 
zwei Jahre alten nicht mitzählen) innerhalb fünf Jahren, und zwar 
im erſten Jahre mindeſtens 1000, bei Vermeidung einer Konventional⸗ 
ſtrafe für jeden fehlenden Kopf einführen. Es leuchtet ein, welche 
Werbemittel ſchon durch dieſe Klauſel provozirt werden. 8 
Dem Unternehmer iſt überlaſſen, die Einwanderer als Tagelöhner 
oder als kleine Grundeigenthümer oder „nad dem Parze rieſy⸗ 


Unternehmer mit den Auswanderern in Europa abſchließt, unterliegen 
nach Ankunft der letzteren in Braſilien () der Prüfung durch einen 
Regierungs⸗Agenten, und der dortigen Regierung iſt, obwohl dieſelbe 
wie erwähnt, jede Verantwortlichkeit dem Auswanderer gegenüber ab⸗ 
lehnt, das Recht vorbehalten, die Abänderung der Kon- 
trakte „falls dieſe den allgemeinen Intereſſen der 5 
Koloniſationfo der der Einwanderung zuwiderlaufen“ 
ihrerſeits anzuordnen. (ö) 25 
Die vorſtehenden wenigen Angaben dürften genügen, um die Auf⸗ 
merkſamkeit der Behörden in Deutſchland auf die aufs neue zu ge⸗ 
wärtigenden Werbe⸗Agitationen hinzulenken. Hoffen wir, daß die 
noch friſche Erinnerung an die jüngſten Vorgänge auf den oben 
dachten Kolonien in der Provinz Bahia, und die mündlichen Schil 
rungen der von dort unlängſt zu Hunderten nach Verluſt von Habe 
und Gut dezimirt heimgekehrten Famicien beredter, als gedruckte Wa 
nungen dies vermögen, die ländliche Bevölkerung Deutſchlands abhal⸗ 
ten werden, den Proſpekten der Werber für die Auswanderung n 
Braſilien Glauben zu ſchenken. — — 

Von beachtenswerther und unparteiſcher Seite ift Bereits mehrfach 
darauf hingewieſen worden, daß der Sklaven⸗Beſtand in Brafilien in 
Folge der übergroßen Sterblichkeit ſowie der zahlreichen Emanzipatio⸗ 
nen von Sklaven in den letzten Jahren in enormem Maße abgenom⸗ 
men hat, und ein gänzliches Aufhören deſſelben in nicht ferne Ausficht > 
zu nehmen ifi, daß aber dem hierdurch bereits hervorgetretenen em: 
pfindlichen Mangel an Arbeitskräften, welcher zu einer Kalamilätt zu 
werden droht, namentlich in den nördlichen Provinzen, niemals durch 
europäiſche Einwanderer, ſondern allenfalls durch die an Entbehrun 
gen aller Art gewöhnten und als geeignete Landarbeiter auch unter 
tropiſchem Himmel bereits in andern Ländern bewährlen chineſiſchen 
Kuli's wird abgeholfen werden können. f 
Ein vor einiger Zeit erſchienenes hraſilianiſches Werk beſagt, daß 


Vorſchlage quälte, ihn in das Haus des Kommerzienraths einzuführen, 
wobei er begeiſtert von Gabrielen ſprach. Die Folge davon war, daß 


der Freund ſeinen Beſuch von einem Tage zum andern aufſchob. Als 


Fürſtenberg endlich dem Drängen des guten Doktors nicht länger 
widerſtehen konnte, traf er nur den Kommerzienrath, Gabriele war 
nicht zu Haufe, oder ließ ſich nicht ſprechen. Vielleicht hatte es ihren 
Stolz verletzt, daß er mit ſeinem erſten Beſuche ſo lange gezögert, viel⸗ 
leicht war ſie auch nicht neugierig, einen Mann kennen zu lernen, von 
dem Marc Aurel ein ſolch' ſchmeichelhaftes Bild entwarf, das dann 
der Wirklichkeit gewiß nicht entſprach. So war Alles geſchehen, um 
zwiſchen ihnen eine unangenehme Spannung zu erzeugen, noch ehe fie 
mit einander in nähere Berührung gekommen. Um ſo raſcher er⸗ 
e di? Annäherung. Sie hatten ſich heimlich jo Manches abzu⸗ 
itten. 

In ihrer angelegentlichen Unterhaltung bemerkten ſie nicht einmal, 
daß ſich der Doktor leiſe entfernt hatte. Er wanderte in den Saal 
zurück, und ſeine Augen ſuchten lange umher, endlich blieben ſie an 
einer zierlichen Mädchengeſtalt haften, die am Arme ſeines Bruders 
dahinwirbelte. 

„Will dieſer Cäſar mir wirklich gefährlich werden? murmelte er 
vor ſich hin. Er hatte ſchon ſeit einiger Zeit bemerkt, daß ſein Bruder 
der kleinen Fanny eine ungewöhnliche Aufmerkſamkeit ſchenkte; aber ſo 
eifrig wie heute hatte er ſich noch nie um ihre Gunſt beworben. So 
oft er kam und fie beobachtete, tanzten fie auch miteinder. Trotz feines 
ruhigen, leidenſchaftloſen Temperaments nagte er doch etwas unmuthig 
an ſeiner Unterlippe. War es von Cäſar nur Scherz, flüchtige Ga⸗ 
lanterie, dann ging er dennoch zu weit; denn derſelbe wußte um ſeines 
Bruders geheime Herzensneigung. 

Wenn auch Mare Aurel in feiner etwas ſchwerfälligen Weiſe 
ſich bisher nicht erklärt, jo hatte er doch bemerken können, daß Fanny 
ihm gegenüber ſich nicht gleichgültig verhielt, daß ſie ſich gerne mit ihm 
unterhielt, ja, er hatte ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt, ihr Herz 
völlig zu gewinnen, und jetzt trat ihm noch der eigene Bruder ſtörend in 
den Weg. Gab es nicht für feine Liebe Hinderniſſe genug? Der Va⸗ 
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ter hatte eine ſtarke Abneigung gegen die Juden und würde eine Jil 
din als Schwiegertochter niemals willkommen heißen, das war nur zu 
gewiß, und der alte Banquier Wiener — würde der wohl die Hand 
ſeiner einzigen Tochter einem Chriſten geben? b 
Dieſe Bedenken hatten Doktor Hellmuth immer wieder zurückge⸗ 
halten, feine Gefühle für Fanny offen an den Tag zu legen, und doch 
liebte er das junge Mädchen mit einer um fo ticferen Gluth, je mehr 
er dieſelbe in ſich verſchloß. Ihr Geiſt, ihr friſches, lebhaftes Tempe⸗ 
rament zog ihn unwiderſtehlich an, und wenn er in ihre dunkel blitzen⸗ 
den Augen ſah, fühlte er ſich ſtets wie verzaubert. Und nun kam Cä :; 
ſar, der bisher Fanny wenig beachtet, um ihm das Herz der Geliebten 
ſtreitig zu machen! — Wollte er nur einen leichten Sieg erringen, oder 
hatte auch ihn plötzlich ein mächtiges Gefühl erfaßt, und er liebte Fanny 
wirklich? Bei ſeinem flüchtigen, flatterhaften Weſen konnte der Bru⸗ 
der nicht an das Letztere glauben, und doch erweckte ihm ſchon dies 
heutige Benehmen des Leichtſinnigen ein tiefes Unbehagen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mitglieder ſchreihen darin auf allen Seiten zerſtreut an ihren Pulten; 
das Bureau iſt ebenfalls beſetzt; die größte Zahl der Mitglieder ha 
ſich's bequem gemacht, den Rock ausgezogen, plaudert gemüthlich und 
raucht ihre Cigarre. Auf einem Stuhle ſitzt in Hemdsärmeln ein Volks 
vertreter; ſeine ſchönen rothen Hoſenträger, wahrſcheinlich von 
„Frau Liebſten“ geſtickt, zeichnen ſich prächtig ab auf dem weißen Hemde 
Eine engliſche Familie kommt auf die Tribüne, auf den Sehen gehen 
fie leife vorwärts bis an die Baluſtrade, mit britiſchem Reſpekt be⸗ 
trachten fie den Saal und deſſen Inwohner; das Haupt der Famili 
zieht ſein Taſchenbuch heraus und macht fich ſeine Notizen. Darauf 
verläßt die Familie den Saal. Wiſſen Sie, was er geſchrieben hal! 
312. Juni, 6 Uhr Abends Geſehen den Sitzungsſaal der helvetiſchen 
Nationalverſammlung. Vollſtändige Ruhe. Großer Unterſchied 
Berſailles. Sehr parlamentariſche Verhandlung. Der Präſident im 
Nationalkoſcüm.“ 


® EEE 
rt bereits fein. merk auf die. aerichtet habe, 
unter Vermeidung der als Kulihandel bekannten Mißbräuche, 
ns Land einzuführen hoffe. € 
Wir können die hieraus zu ziehende Lehre nicht beſſer formuliren, 
als indem wir aus einem über die Auswanderung nach Braſilien in 
der „Spen. Zeitung“ vom 18. Dezember v. J. enthaltenen Artikel fol⸗ 
genden Paſſus wiedergeben. 
„Es iſt möglich, daß es der braſilianiſchen Regierung Ernſt if 
mit der Abſicht, die mit dem Kuli⸗Handel verbundenen Mißbräuche 
zu vermeiden; es iſt auch gewiß, daß die Kuli's die geeignetſten Ar⸗ 
beitskräfte ſind, um die Sklavenarbeit in Braſtlien zu erſetzen, aber 
ebenſo gewiß iſt es auch, daß ein Land, welches zum Kuli⸗Importe 
feine Zuflucht nimmt, für die län liche Bevöl kerung Deutſchland 
keine geſegnete Heimath werden kann.“ 


Lokale 


s und Firgbinztelles. 
Woſen 26. Juni. 


— Das in der geſtrigen Provinziallandtagsſitzung auf den Antrag 
des Herrn von Turno auf Obiezierze verleſene, an den Landtags⸗ 
marſchall Herrn Freiherrn von Unruhe» Bomft gerichtete Ant⸗ 
wortſchreiben des Herrn Oberpräſidenten vom 22. Juni a. c. 


lautet: 
Euer Hochwohlgeboren haben mir mittelſt des gefälligen Schrei⸗ 
bens vom 80 Jun d. J. Nr. 97 Abſchrift einer Eingabe des Abge⸗ 
ordneten von Turno zugehen laſſen, in welcher Euer Hochwohlgeboren 
um Einholung einer Auskunft darüber erſucht werden, 
ob und welche Schritte feitend des Landtags⸗Kommiſſarius 

des ſechszehnten Provinziallandtages, feinen Nachfolger, even⸗ 

tuell des Provinzial⸗Schulkollegiums in Poſen vorgenommen 

worden find, um dem im wohlverſtandenen Intereſſe der 
Einwohner beider Nationalitäten im Schulweſen des Groß⸗ 
herzogthums Poſen faſt einſtimmig gefaßten Beſchluſſe vom 

1. Juli 1871 zu genügen. 

leichzeitig haben Euer Hochwohlgeboren unter Bezugnahme auf 

die “= beg den Provinziallandtage vorgelegten Nachweiſung von der 

Lage der vom 16. Provinziallandtage berathenen Gegenſtände, hin⸗ 
ſichtlich dieſes Beſchluſſes enthaltenen Bemerkung, nach welchen 

„auf das Geſuch nichts Weiteres veranlaßt worden, weil in 

di fer Beziehung nur die wohl erwogenen Anordnungen der 
Staatsregierung maßgebend ſein können“ 

ich erſucht, Euer Hochwohlgeboren in authentiſcher Form und in 
ausführlicherer Weiſe, als dies in jener Bemerkung geſchehen, die 

Gründe, aus welchen auf den Beſchluß vom 1. Juli 1871 nichts ver⸗ 
anlaßt werden konnte, mitzutheilen. ; 

Demgemäß beehre ich mich Euer Hochwohlgeboren ganz ergehenſt 
zu erwiedern, daß mein Herr Amtsvorgänger, der jetzige Wirkliche 

Geheime Rath Graf von Königsmarck, nach Lage der dieſſeitigen 
Akten Veranlaſſung genommen hat, den von der Provinzialvertretung 
in dem gedachten Beſchluſſe zur Erwägung empfohlenen Gegenſtand in 
Berlin perſönlich zur Sprache zu bringen. Wenn demnächſt etwas 
Weiteres in der Sache nicht zu veranlaſſen war, ſo beruht dies dar⸗ 
auf, daß nach den gemachten Erfahrungen die Entwickelung der, Schü⸗ 
ler polniſcher Zunge an den höheren Unterrichtsanſtalten der Provinz 
unter der Herrihaft der Inſtruktion vom 24. Mai 1842 nicht in einer 
dem Bedürfniſſe entſprechenden Weiſe gefördert worden iſt und es da⸗ 
her nicht angängig 5 vun abgeänderten Beſtimmungen derſelben 
wi in Kraft treten zu laſſen. 

5 Der Ober⸗Präſident. 
(gez.) Günther. 

{ Die von dem Herrn von Turno hierauf eingebrachte Verwahrung 

hat folgenden Wortlaut: 

„In Anbetracht 5 ER 
2 > daß die im Beſchluſſe des vorigen Provinzial⸗Landtages vom 
30. Juni 1871 auf meinen Antrag ausgeſprochene Erwartung 
der Wiedereinführung der Inftruftion vom 24. Mat 1842 im 
Schulweſen des Großherzogthums Poſen, bisher nicht nur die 
erwünſchte Erledigung nicht gefunden hat, ſondern daß im 
Gegentheil Vieles ſeitdem geſchehen iſt, was dem Sinne jenes 
Beſchluſſes zuwider läuft, ; 
n dasjenige Verfahren, welches die, der polniſchen Sprache durch 
königliche Zulagen und Spezialgeſetze, beſonders im Bereiche 
en Schule gewährleiſteter Rechte ſchädigt, 
hiermit im Namen meiner Landsleute Verwahrung 
alte mir weitere Schritte in dieſer Angelegen⸗ 


ege 
eierſiche 
der öffentlichen 
lege ich 
ein und beh 

heit vor.“ 
2 DI Seit dem 9. Juni er., dem Tage der Beſchlagnahme des erz⸗ 
biſchöflichen, ſo wie des unter der Verwaltung des Erzbiſchofs ſtehenden 
Vermögens durch den Landrath von Maſſenbach, macht das hieſige ge⸗ 
ſammte Konſiſtorium im wahren Sinne des Wortes Strike. Kein 
einziger der Konſiſtorial⸗Räthe läßt ſich ſehen, und alle auf rein geiſt⸗ 
liche Angelegenheiten bezüglichen, mitunter recht wichtige und eilige 
Sachen bleiben unerledigt liegen. Selbſt die geiſtlichen Regiſtratoren, 
Kalkulatoren, Dolmeticher und Kontroleure — man muß zugeben, alles 
Poſten, die zum geiſtlichen Beruf wie die Fauſt aufs Auge paſſen — 
find feit dem 9. d. Mts. abhanden gekommen. Wir halten uun aller⸗ 
dings weder das Eine noch das Andere für ein großes Unglück, glauben 
aber, daß in richtiger Konſequenz des Grundſatzes, jeder Arbeiter iſt 
ſeines Lohnes werth, den ſtrikenden Beamten die aus Staatsmitteln 
bisher gezahlten Gehälter einbehalten werden möchten. 
1. Die Mitglieder des Provinzial⸗Landtages hatten geſtern 
zu Ehren des Landtags⸗Marſchalls, Freiherrn v. Unruhe⸗Bomſt, im 
Bazarſaale ein Diner veranſtaltet, dem außerdem der Oberpräſident 
Günther, die Oberregierungsräthe und mehrere Regierungsräthe ꝛc. 
beiwohnten. Den Toaft auf den Kaiſer brachte der Oberpräſident 
Günther, den Toaſt auf den Landtagsmarſchall Rittergutsbeſitzer von 
Ravonski aus. Daran ſchloſſen ſich noch mehrere Toaſte auf die 
Ausſchüſſe, die Regierungsräthe ꝛc. — Wir bemerken hierbei, daß der 
Pro vinzial⸗Landtag, welcher Sonntag den 14. d. M. eröffnet wurde, 
bereits morgen geſchloſſen wird 
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Geschlechts- 


krank 


Ein Vorwerk mit eirca 200 Morg. 
utem Boden, incl. 16 Morgen Wieſen, 5 
5 Meile von der Stadt, wo Krefsge⸗ 20 
Schule ſind, an der Bahn gelegen, 
viortheilhaft für einen Landwirkh, der 
feine Kinder billig erziehen will, mit 
bhollſtändigen Saaten, Inventarium und 
Wirthſchaftsgebäuden, ift wegen Krank⸗ 
heit zu verkaufen. Anzufragen beim 
Kaufmann Urbauski in Oſtrowo. 


den brieffich 
Erfolge geheilt. 
Professor De, Hen ment la, 
Berlin, Prinzenstrasse 62. 


Spezial -Arzt Dr. Heyer, Berlin 
Reil 
90 „krankheiten in d. kürzesten Frist a 
Ein großer Obſtgarten iſtſe⸗ 
zu verpachten. Näh. Gr. Gerber⸗ 


fſtraße 17. 


;a Fällen für gründliche Heilung 
Sprechst. Leipzigersir, 91 von 8 


richt, Gymnaſtum und höhere Töchter Hautkr., Schwächezustände etc. 
auch in ganz veralteten Fällen, wer- 
stets mit sicherem 


Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 


utirt selbst in den hartnäckig- 


1 
und 4--7 Uhr, Auswärtige brieflich. 


22 N 
Aus Gneſen wird dem „Kuryer Poznanski“ unter dem 25. 
d. geſchrieben: Heute Vormittag gegen 10 Uhr erſchien Herr Landrath 
Nollau in Begleitung des Diſtriktskommiſſarius Herrn Wendland und 
des Syndikus Klepaczewski in der Konſiſtorialregiſtratur. Im Bureau 
traf er drei Beamte an und zwar den Regiſtrator Geiſtlichen Noga, 
den Kanzliſten Geiſtlichen Paſzkowski und Herrn Stryfakowski. Der 
Kommiſſarius für die Diözeſe Gneſen ſtellte an die Beamten 
die Frage, ob ſie fernerhin unter der Aufſicht und dem 
Schutze der Regierung arbeiten wollten. Die Geiſtlichen Paſzkowski 
und Noga gaben eine entſchieden ablehnende Antwort, worauf Herr 
Nollau ſie von ihren Aemtern ſuſpendirte und zugleich Herrn Stryja⸗ 
kowski, der nicht proteſtirte, in das Amt eines Regiſtrators einführte. 
Die ihres Amtes entſetzten Geiſtlichen behielten ſich das Recht des Ge⸗ 
haltsbezuges vor, um ſo mehr, da dieſes Amt ihre einzige Einnahme⸗ 
quelle war. Der Herr Landrath erkannte die Berechtigung ihrer Ver⸗ 
wahrung an und machte ihnen bie beſten Hoffnungen; er verlangte 
von ihnen die Vocation, um die ganze Angelegenheit der Dberbehörde 
vorzulegen. (Die Beſtätigung der Einzelheiten dieſes Berichts iſt wohl 
noch abzuwarten.) 

r. Das Denkmal, welches dem verſtorbenen kal. Muſikdirektor 
Vogt über deſſen Grabe auf dem evangeliſchen Kirchhofe an der 
Halbdorfſtraße errichtet worden iſt, wurde geſtern Abend unter ſehr 
zahlreicher Betheil zung enthüllt. Nach einem einleitenden Geſange 
ſprach der techniſche Direktor des Vereins, Muſiklehrer Stiller, 
einige Worte, in denen er das Denkmal als äußeres Zeichen der Liebe 
und Hochachtung, welche ſich der Verſtorhene durch feine Verdienſte um 
den hieſigen Männergeſangverein erworben, bezeichnete. Den Schluß 
der Feier bildete ein Geſang. Das Marmor⸗Dinkmal, welches vom 
hieſigen Bildhauer Sametzki angefertigt iſt, und welches wir bereits 
neulich beſchriehen, macht auf dem Grabe einen ſehr ſchönen und 
wohlthuenden Eindruck 5 

Mehrere Soldaten drangen Mittwoch Abends in die Küche 
der Wohnung eines Kaſernen⸗Inſpektors a. D. auf der Berlinerſtr., 
um dem Dienſtmädchen ihren Beſuch abzuſtatten, und erhrachen dabei, 
da ihnen der Eintritt verweigert wurde, die Thür. Sie habe: ji 
dadurch des Hausfriedensbruchs und der Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
thums ſchuldig gemacht. 

Diebſtähle. Einem Kommis vom Alten Markt iſt am 25. d. 
M. Abends aus einem Reſtaurationslokal auf der Büttelſtraße ein 
grauer Ueberzieher entwendet worden. — J einer Schlafftelle auf der 
Gr. Ritterſtraße find aus verſchloſſenem Kaſten 22 Thlr. geſtohlen 
worden. — Einem Kaufmanne auf der Breitenſtraße kam vor einiger 
Zeit aus einem goldenen Rinze ein Brillant im Werthe von 20 Thlr. 
abhanden. Ein ſolcher Brillant iſt vor 14 Tagen von einem Burſchen 
einem hieſigen Goldarbeiter zum Kauf angeboten worden. 
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Aus dem Gerichtssaal. 


. Poſen, 26. Juni. (Schwur gericht: Prozeß 
wider Plewkiewicz.] In der heutigen Verhandlung wurde das 
Beweisverfahren weiter fortgeſetzt und zunächſt der Zeuge Joſeph 
Thiel aus Poſen, früherer Beamter der Bank Potworowski, Maleeki, 
Plewkiewiez und Komp. vernommen. Die Vernehmung dieſes einzigen 
Zeugen dauerte ununterbrochen von 9 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mit⸗ 
tags. Hierauf ſollte auf Antrag der königl. Staatsanwaltſchaft zur 
Verleſung der eidlichen, in der Vorunterſuchung abgegebenen Ausſage 
des zur Zeit in Warſchau wohnhaften Zeugen Ziemkiewicz geſchritten 
werden, der früher bei derſelben Bank als Kaſſirer angeſtellt war. 
Der Vertheidiger widerſprach dieſem Antrage und der Gerichtshof 
lehnte ihn ebenfalls ab, faßte aber gleichzeitig den Beſchluß, die Ver⸗ 
handlungen wegen Abweſenheit dieſes Zeugen überhaupt zu verta⸗ 
gen, einen neuen Termin zur Verhandlung in dieſer Sache anzu⸗ 
beraumen und zu demſelben außer den bereits geladenen Zeugen und 
Sachverſtändigen auch den nichkerſchienenen Zeugen Ziemliewiez vor⸗ 
zuladen reſp. durch diplomat. Vermittelung die ruſſiſche Behörde zu ver⸗ 
anlaffen, den Zeugen zwangsweiſe zu ſiſtiren. Der Bertheidiger ſtellte 
nunmehr den Antrag, den Angeklagten auf freien Fuß zu ſetzen, indem 
er dieſen Antrag dahin motivirte, daß der Angklagte bereits über fünf 
Monate in der Unterſuchungshaft geſeſſen habe, der neue Termin zur 
Verhandlung in dieſer Sache aber vorausſichtlich nicht eher als erſt 
im September d. J. anberaumt ſein werde, der Angeklagte auch nicht 
fluchtverdächtig ſei, da er die Zeit, während welcher er in der Vor⸗ 
unterſuchung vorläufig in Freiheit geſetzt worden war, zu einem Flucht⸗ 
verſuche nicht benutzt, überdies auch eine Verwandte des Angeklagten, 
Frau Pauline Weicher eine Kaution von 5000 Thlr. zur Befreiung 
deſſelben von der perſönlichen Haft beſtellt habe. Der Gerichtshof 
lehnte indeſſen dieſen Antrag auf vorläufige Entlaſſung des 
Angeklagten ab und ſo erfolgte dann demgemäß nach Auf⸗ 
hebung der Verhandlung die Abführung deſſelben in das 
hieſige Gerichtsgefängniß. Der jetzt vertagte Prozeß kommt ſomit mit 
feinem großartigen Zeugen⸗, Sachverſtändigen⸗ und Urkundenapparat 
noch einmal zur Verhandlung. — Die Anklageſchrift des Staats⸗ 
anwalts können wir leider nicht mittheilen, weil die Veröffentlichung 
deſſelben „bevor die mündliche Verhandlung ſtattgefunden oder der 
Prozeß auf anderem Wege ſein Ende erreicht hal“ durch den 8 48 des 
bedroht it mit Gefängnißſtrafe von einer Woche bis zu einem Jahre 

edroht iſt. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Die am 26. d. erſchienene Nr. 26 der von Guido Weiß her⸗ 
ausgegebenen politiſch⸗literariſchen Wochenſchrift „Die Wage“ enthält: 
Diminutio capitis maxima. V. — Fortſchritte des Sozialismus. — 
Marſchall Mac Mahon. II. — Erklärung. — Neue Bücher. 


Vermiſchtes. 


* Ueber das Begräbniß Jules Janins wird aus Paris vom 
23. Juni geſchrieben: Eine Stunde lang vor Beginn der Zeremonie 
war heute früh das Haus und der Garten Julius Janin's in Paſſy 
von Leidtragenden gefüllt, die dem verftorbenen „Fürſten der Kritik“ 
die letzte Ehre geben wollten. Was in Paris eine Feder zwiſchen den 
Fingern hält, was irgend welche Bedeutung auf dem Gebiet der Kunſt, 
der Literatur, der Preſſe hat, war da vertreten. Alle Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen, wollten um letzten Male dem gefürchtetſten 
aller zeitgenöſſiſchen Kritiker ihre Ehrfurcht bezeugen. Auf dem Sarge, 
der zwiſchen grünen Palmen aufgebahrt war, lag die alterthümliche 
von 6 Morgen iſt zu verkaufen beim 


Gaſtwirth Maſurah in Glowno b. Poſen. E i 5 


Am 30. Juni er um 9 in größeren und kleineren 
Uhr wird öffentlich — meiſt⸗ Quantitäten wird verkauft 
En a 1 755 a St. Martinſtraße Nr. 4. 
fung auf der Probſtei zu 
Grodzisk bei Pleſchen das b 
ganze lebende und torte In⸗ Koſtrzyn ſiehen 100 Ham⸗ 
ventar des Probſteipächters mel u. 100 Mutterſchafe, 
verkauft, namentlich Pferde, ſowie ein 2¼ Jahr alter 
Rindvieh, Schweine, Feder ſilbergrauer Holländer 
vieh u. ſ. w. Zulle zum Verkauf. 


sun 


Hen! 


Ju Strumiany bei 


obe des Akademikers ausgebreitet und unzählige Boguets, 
und Blumenkronen verbreiteten ihren Duft durch das Todtenzi 
Die Namen der Anweſenden, ſelbſt nur der Bekannteren und B 
teſten laſſen ſich kaum nennen; Viktor Hugo wohnte der Bere 
ſelbſt nicht bei, ſondern war nur gekommen, um feinen Namen ine 
der ausgelegten Liften einzuzeichnen. Dann verſchwand er wie ; 
Einer der Verwandten Janin“s machte in dem kleinen Salon, in 
der berühmte Kritiker geſtorben war, die Honneurs. Ein Detachem 
Linienſoldaten war beordert, um dem Leichenzug als Ehrengarde 
verftorbenen Akademiemitsliedes das Geleite zu geben. 

Um 11 Uhr ſetzte ſich der impoſante Zug in Bewegung, aber 
der Kirche angelangt, konnte dieſe die Schaar des Gefolges nicht hat 
fen, fo daß Alle, die nicht mit Einladekarten verſehen waren, zurig, 
bleiben mußten So erging es auch Herrn de Watteville, der 
Vertreter des Unterrichtsminiſteriums zum Lei enbegängnif entjender 
war. In der Kirche ſelbſt wurde die Meſſe geſungen, während nac 


derſelben der Sarg in den Garten der Kirche getragen werden mu 
weil die Geiſtlichkeit ſich geweigert hatte, die „weltlichen“ Reden in 
Kirche halten zu laſſen. : 

ort am Sarge ſprach im Namen der Akademie von Frank 
zunächſt Cuvillier Fleury. Er feierte Jules Janin und feinen 
riſchen, wie persönlichen Lebenslauf. Seine Rede enthielt ma 
pompöſe Phraſe und war ein Muſter von Styl und Ausarbeit 
„Scit zwei Jahren ſchon,“ rief er aus, „ſchien Jules Janin todf 
die Welt, denn er ſchrieb nicht mehr, Schreiben aber war f 
Leben. Die Aerzte hatten es ihm verboten; ſo verſetzten ſie, um 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 


Fulda, 25. Juni. Der Schluß der Konferenz erfolgt im Lau 
des Nachmittags, alsdann findet ein gemeinſames Gebet der Biſchl 
in der Bonifaziusgruft ſtatt. Wie es heißt, wird ein gemeinsam 
Hirtenbrief erlaſſen werden. Eine öffentliche Kundgebung ſeitens d 
klerikalen Bevölkerung ift während der diesmaligen Anweſenheit d 
Biſchöfe nicht vorgekommen. 5 

München, 25. Juni. Abgeordnetenkammer. Auf de 
Tagesordnung ſteht Spezialdiskuſſion des Kultusbauetats, der Di 
betr. die Erweiterung des Polytechnikums. Abg. Freitag ve 
Namens der klerikalen Partei eine Erklärung, wonach ſie nich 
den Titel ſtimmen könne, weil die Parteiregierung des Kultusmini 
Mißtrauen erwecke. Der Kultusminiſter hebt in ſeiner Antwort 
vor, daß nicht er den Streit des Staates mit der Kirche hervo 
rufen habe, die Zeitverhältniſſe ſeien mächtiger als die Menſchen, 
Gegenſätze in der Staatskirchenpolitik würden auch vorhanden ſeh 
wenn ein ultramontaner, altkatholiſcher oder atheiſtiſcher Meinifle 
ſeine Stelle einnähme. Er werde ſeinen Poſten nur aufgeben, wen 
der König ihn abberufe, er ſei nicht allein der maßgebende Fakto 
Regierung, die Miniſterkollegen wären Männer von ſelbſtſt 
politiſcher Ueberzeugung. Bei Zuſammenbringung der klerikale 
klärung werde ſich der ausgeübte Terrorismus ſicher r . 
quardſen beantragt die Wiederaufnahme der Generalde 
dagegen. Der Antrag Jörg auf Sitzungsvertagung bis 5 
wird angenommen. 


Offener Brief! 

Herrn Superintendentur -Verweſer Stemmler⸗Dußnik erſuchen 1 
hierdurch, uns in Bezug auf die an hieſige evangellſche Kirchengem 
bei Gelegenheit der am 14. d. Mid. ſtattgehabten Kirchenviſitalio 
richtete Anſprache folgende Fragen beantworten zu wollen. 

1) Sind denn einzig und allein die Männer Schuld daran, 
in den Ehen ſoviel Zwieſpalt herrſcht, oder tragen die Frau 
wenn auch nicht in allen, fo doch in recht vielen Fällen al 
ihr Theil dazu bei? ? 
2) Wenn wir glauben follen, daß wir in einer recht betriiß 
Zeit leben, daß die Mächte der Erde ſich gegen die Kirch 
verſchwören ſcheinen, ſo bitten wir, uns nachträglich ſagen 


Nachm 


( 
bi 


wollen: Ä 
Welches find denn dieſe Mächte der Erbe? : 
Mancher a ſucht jetzt vielleicht Feinde der Kirche! 
wo fie nicht zu finden find, oder nennt einen Freund der Kin 
den, der nichts weiter als ein Wolf in Schafskleidern iſt, 
Otto Berger. Seband. d 
H. Buddee, 
Mitglied des evangeliſchen Kirchenraths 
in Obrzycko. 


N 


Stettin⸗Newyork National⸗Dampfſehiff⸗Compagnie 0 
von C. Meſſing, Berlin und Stettin). Der Dampfer „Egypt 
Capitän Grogan, iſt am 23. Juni c. in Newyork wohlbehalten g 


gekommen. 

Metall- Vuchſtabe, 
Firmen, Schilder u. ſ. w. 
liefert ſauber und billig 

Poſen, Breslauerſtr. 38. 


D 


100 Wrachen, 
50 St. Zjähr. Hammel 
ſtehen zum Werkauf auf DM 
Dom. Sleroslaw, Bah 
Dombrowka. 


N und 

200 Stück ſtarke junge 
Hammel 

zu verkaufen auf dem 

Dom Medrze S'denſchewo. 


Eine einſpännige Equipage, beit 
aus einem eleganten Wagen 
und einem dreijährigen braunen Pi 
nebſt Geſchirr ſteht zum ſofortigen 15 
kauf bei Richter, Unter⸗Wilda 1 


(Beilage) 


ſind 


A 27. Juni 1874. 


zun Die Mitglieder des Hferbekaffen-Renten-Bereins]; — 
Nefannkmachung. ee Provinz Poſen ah 5 an des 
Statuts zur 


General-Verſammlung 


auf Montag den 20. d. M, Abends 8 Uhr. im Die Gartenlaube 


5 Saale Hötel de Saxe, Breslauerſtr. 15, 16 Sgr. 


8 Guten in verſchiede- eingeladen. 


Tages⸗Ordnung: 


ingt i i di t der mit fo großem Beifall aufgenommenen Erzählung 
1) Berichterftattung über die Thätigkeit des Vereins. bringt im dritten Quartal die Fortſetzung der mit jo groß fall aufg 


2) Abnahme und Dechargirung ber Rechnung für das Jahr 1873. „Geſprengte Feſſeln“ von E. Werner, 


3) Vorlegung des Etats pro 1874. 8 a R “u ü cki ließt. Außerdem 
N : i Hal ; 0 wel ine intereſſante Novelle: „Das Kapital“ von L. Schückin anſchließt. ßer 
nen. Termin iſt auf 9 Wahl e ALLER. uuban eis Steliuerireternt, n dee Gefehrenber A unterhaltender Artikel von den bekannten fächtten tarbeitern. 


2 5) Wahl der drei Rechnungsreviſoren pro 1874. 5 0 18 
den 3. Juli ct, d a u 15 am des § 28 des Vereinsſtatuts. Die Verlagshandlung von Ernſt Keil in Leipzig. 
g erſönliche Angelegenheiten. E d a 16 Sgr. nur bis 1. Juli an, Buchhandlungen zu jeder Zeit. 
Vormittags 9 Uhr, Gleichzeitig wird zur Kenntniß gebracht, daß die Dividende für die f AR armen ae 3 5 3 > 9 ae —— 
im Geſchäftslokal des Artillerie⸗Depots AH der Receptionsſcheine Nr. 1 bis 1786 mit Genehmigung der Ober⸗ == . ERBE FETTE : 85 
(Weidendamm IB, Erdgeſchoß) an- Aufſichtsbehörde für das laufende Jahr auf 50 Procent feftgeftelit iſt und daß 8 


5 EEE EEE ð x PE . IT 
Ei eingereichten Submiffionen müſſen 1875 heftet ud. n 2 1 e 8 Nach Amerika für 45 Thlr. 
ail de fa ae b Sn af i e e fori EIN „ mil den Posidampfern des Ballischen Lloyd 
ung Tal el „ bon Stettin nuch Neu- Tork 
wide Verfaufsbedingungen find gegen des Sterbekaſſen⸗Renten⸗Vereins für die Die Expeditionen von Stettin finden Donnerftags ftatt 
El nie Yraninz ofen. tina an, 1 180 EB SIR an 


unterzeichneten Artillerie Depot zu er⸗ 


ze) Brenfüige Central-Bodencredit⸗ f 

l Actien⸗Geſellſchaft. National- Nach Amerika-Stettin-Mewyor k. 
Leere u u Il Dampfschiffs- Jeden Mittwoch. 40 Thaler. 
elbſtſtändige in größeren Städten belegene Hausgrundſtück'“ Compagnie. 18 Berkin, Franzöſiſche Straße 28. 
Sen eiten ee a a, ene ee . Messing. Se dee Sau: 


der Königl. Regierung konzeſſionirten Hauptagenten Joſe ränkel, Friedrichsſtr. 2, ſowie an 
5 5 BEE 2 dle 5 7 Baltischen Lloyd in Stettin. 


ae 90 Ar. 800) M. erforderliche weitere Auskunft ertheilt wird Kirby G treid Mäl en fein Peng ge 
21 enthaltend 11 Hektar 90 Ar. 8 5 . j f 5 ide: \ illens aus freier Hand fofort zu 
25 10 n ee Es wird insbeſondere auf die unkündbaren Hypotheken⸗ Anerif, wi irby Ge rei E ähmaſchinen verkaufen. Jacob Koza 

ni 0 Sit eee und 40 9 1795 zum Zinsfuße von 4½ Procent aufmerkſam e e in den 1872 und 1873er Ernten. Jerzyce Nr. 106 neben „Fiſchers Luft.“ 
Thlr. jährlichen Nutzungswerthes zur gemacht. 5 3 

Grundſteuer beziehungsweiſe Gebäude A Gebrüder Klu Bialosliwe. Roſenfreunde ) 
ig veranlagt find, ſollen in freiwil⸗ Poſen, den 28. Mai 1874. Shih fende und gelt 5 lade ich zum Beſuch meiner neuen 


Anlage hierdurch ein. 


iger Subhaſtation in dem auf 
Juli 874 j Birschfeld & Wolff. v 7 1 } Heede 5 
1 Bi Bekanntmachung. Aisktion. N Neue Veſtpreußiſche Mittheilungen.“ a and Onnpeiöpärther 


an der Gerichtsſtelle hier vor dem Hrn. 3 5 a x 1 5 5 Fiſ Nr. 7, 
Kreis, Gerichte⸗Kath dem me anberaum⸗ Der Umbau eines hölzernen Zieh⸗ In Auftrage des Königlichen Kreis Erſcheinen wöchentlich 3 Mal, 


brunnens in einen maſſiven Senkbrun⸗ } ; 2 2 
e können] nen auf Forſt inbinenent Theerbude, 3. Juli 5. J ee 57 Montag, Mittwoch und Freitag Abends. 
im Bureau II. dds unfergeichneien Sreis ee nee hierſelbſt Abonnementspreis für Marienwerder 15 Sgr., durch die 
Si 1 der Dienſtſtunden ein⸗ werden 0 50 er 1 u, Poſt bezogen 18 Sgr. vierteljährlich. 
%é«ͤ§«-ͤ ,,, , , Beife) finden Biel sure, nnfelt 
Königliches Kreis⸗Gericht. auf 223 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. veran- Bezahlung vertaufen .. wirkſamſte Verbreitung. e e 
II. Abtheilung ſchlagt. Schroda, den 24. Juni 1874. 
3 Zur Vergebung vorſtehender Bau⸗Sehroeder, Auktions⸗Kommiſſar. 


der Wieſen⸗Straße vis-A-vis dem Mi⸗ 
litär⸗Arreſt geöffnet. 


von jetzt ab iſt auch der Eingang von a 


Filethandſchuh e: 


von Cordonetſeide, in den modernſt e 5 1 


25 


Die „Mittheilungen“ werden ihrem gemäßigten Standpunkte getreu N 305 vis-a-vis 155 Landſch. = 8 


Mechow. Ausführung habe ich einen Termin zul — wie eule, durch verſtändliche, kurzgefaßte Leitartikel, Beſprechung polikiſcher“ Ein gut erhaltener Kutſch⸗ ode 


8 i i EEE | Sreigniie, zahlreiche Local: und Driginal-Berichte aus der ganzen 
i or edle an der hieſigen Dienftag den 7. Juli, 18 Hiermit dem geehrt ; Fro vi, dachten über Handel, Verkehr und Landwirthſchaft beſtrebt 
F Vormittags 11 Uhr 5 geehrten P ſſein, als achtes Volksblatt eine politiſche Zeitung zu vertreten. 
Ene men en 0 te dg : inem n 995 5105 ſelbſt 5 Publikum zur Nachricht, Vom 1. Juli c. ab erfahren die „Mittheilungen“ dadurch eine weſent⸗ 
I 2 in meiner : : Ä 5 \ 0 
Thlr. Wohnungsentſchädigung verbun⸗ anberaumt, wozu Unternehmungsluſtige daß ich nur noch bis liche Erweiterung, daß Unterhaltungsblatt! “ ein 
77 


den iſt vacant geworden und ſoll ſofortfmit dem Bemerken eingeladen werden, Montag den 29. Juni! 
beſetzt werden. daß die Bedingungen im Termin be⸗ 93 I mit jeder Freitagsnummer zugeht. Daſſelbe wird durch ſpannende Original: 


Jualifizirte Bewerber wollen ich kannt gemacht werden. 5 hier verweilen werde. Romane und Novellen beliebter Schriftfteller, humoriſtiſche Sachen 
en | Somit, Dem 26. Suni 1874 IE Meinen Aufenthalt für Sfiggen, Tunfts und wiffenfchaffliche Notizen, Nätbfel 1. |. 1. 
„Chodzieſen, den 24. Juni 1874. Der Kianmeiſter. den ganzen Sommer den Leſern eine reichhaltige Lektüre bieten. 
er e e Shale. eee, vehme ich in Carlsbad Expedition: 
T Er und kehre erſt im Herbft E Marienwerder, Hianterihe Hofbuchdruckerei. 
Bekanntmachung. Far zurück Herbſtf 


Auf dem Pfarr⸗Gehöfte zu Com: i : u 1 0 1 1 7 
menberie de ae I ochactungevoll Amerik. Orig.⸗Kirby⸗Mähmaſchine. 
ee Niagmitrilt ie crunsund, Studis as sun sine 
auf 2860 Thlr. excl. der auf 201 Thlr. N F t Eine jede dieſer Maſchinen (2 Kirby) hat an Klee, Getreide und Gras 

f Thlr. er f 0 Eiſenbal ußarzt. e 5 f N 8 
3 Sgr. berechneten und in Gelde zu iſen ahn 2 Pofen, Büttel ungefähr 300 Morgen gemäht, ohne daß irgend eine Störung durch Zer- 
' 


Plauwagen verdeckt, wird zu kaufen 
geſucht. Offerten bitte unter A. B. C. 
in der Exped. d. Z. niederzulegen. 


Vetroleumfäſſer 
kaufen frei Glogau 


apff & Conrad. 


Dr. Rich- 


e ahnhalsbänder 


motoriſchen DIN 


1 Mark empfiehlt 
Joſ. Baſch, Markt 59. 


N 


Leis 


von garantirter bedeutender Binde⸗ 


ER x 


leiſtenden Hand⸗ und Spanndienſte brechen eingetreten wäre. Sie gehen leicht mit zwei Pferden. 
veranſchlagt ſind. Dieſer Bau ſoll im ih. ankendorf pr. Chriſtbur A 
mag de en e ich een = — un Reibnitz 8 ar d. 1, x Ed 1925 3 8 ® 
erden, zu welchem Zwecke ich einen RER 2 32 Die Kirby⸗Maſchine mäht Getreide wie Gras bei guter Handhabun 
Termin auf 8 iätetiſche Geilanſtalt 20 bis 24 Magb. en ie mit 2 Pferden, eine Reiftungafäbigeit 
) v. Er. Kles wie ſie mir noch bei keiner andern Mähmaſchine vorgekommen. 
en 6. Juli c. | ö VVV 
hoben werden. Im Stückgutverkehr E. Schuckert. Enzow. W. V. 
werden bis zu diefem Zeitpunkten neue 85 d. 25. November 1873. 
Tarifſätze vereinbart und publizirt. Die Kirby hat meine Anſprüche in jeder Beziehung erfüllt und kann 
Poln. Wartenberg, 15. Juni 1874. bei 155 ich dieſelbe nur empfehlen. = 
Der Verwaltungsrath. lv. Kolzenberg. Sonnenberg pr. Rieſenburg. W. P. 
In General⸗Vollmacht: den 25. November 1873. 8 Rein in 
: 5 ! 8 Flu iſt[ konnte mir helfen. eIhr Buch 
Fischer. Außer dem Bruch eines hölzernen Flügels am Ablegegeſtell ift Wäre ich‘ nien me n 10 


8 8 h nichts un Reparaturen an der Kirby vorgekommen — fie hat Pod durch Selbstmord wäre mir 


E [7 0 W hl: 5 
Wichtig Ie Werte u i 
andwirthe. 
Der Diſtrikts⸗Kommiſſarius. 


wurde ich in sieben Wochen von 
zehnjähriger Impotenz geheilt.“ 
C. H. B 
Strasburg. 5 | Zur Anlegung von ſtädtiſchen Pro⸗ 5 a 
wenaden⸗ Pflanzungen falle a an] Beetfurchen find kein Hinderniß, 5 
Bekanntmachung Chauſſeen und Eiſenbahnen Parks undd Meske. Mothalen pr. Alt⸗Chriſtburg. ©. V. 
sh 18595 SS Gärten jeden Styls. Anfert. von Plä⸗ d. 15. Dezember 1873. 
m et des Königlichen Kreis- nen, zur Oberleitung von herrſchaftl. Die Kirby hat bei mir eine ausgezeichnete Arbeit geliefert; ig habe 


Gerichts werde ich Freitag den Gärtnereien, Baumſchulen ꝛc., ſowie de h j / 
3. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr, zur Anlegung von Spec dee damit über 300 Morgen Wieſe zweimal gehauen und 0 eat del det 


hierfabſt der belgiſchen Methode im Monat Juli, Roggen, der durchweg nach einer Seite lag, ohne daß au nu 
7 Pferde, 31 Paar Ge⸗ zu gert ichen 5 ehrt 8 beſonders gelitten hätte. Dabei ziehen fie 2 Pferde im Wechſel ohne! Sgr. befindet fich bei Joſ. Baſch, 
ſchirre, eine Kutſche, eine ſich unter billigſten Bedingungen. e Markt 59. 

1 3 Ten un it und 3 Wagen Garten⸗Inſpektor v. Krohn. Elſenthal pr. Neu-Valeſchllen. W. V. Ein an der Gr. Gerberſtr. vis-A-vis 

ee gegen gleich baare Der K. a. O. Probe⸗Maſchinen bei Herren Gebrüder Klug — Bialosliwe.] vom Zeughauſe belegener Speicher ft 

ir 1 15 E R 6 si ei aan 8 Ann Cataſoge franco und gratis. Zahlungsbedingungen coulant. zu vermiethen 

oda, den 25. Juni 1874. * 3 4 R Plutat FRE 1 1 Näheres Gr. Gerberſtraße Nr. 27 

Samter. n Proskau O. S. a s elHlin. 


Schroeder, Auktions⸗Kommiſſar. im Comtoir. 


von G. L. Daube & Co. in 
Limburg a. d. Lahn. 
in kaltem 


gen Leim 
2 2 uftanbe 


5 = 3 
zum Kitten von Porzellan, Glas, Holz. 
Papier, Pappe u. ſ. w. à Fl. * 

u. 30 Pf. zu haben bei ge e 


Joſ. Baſch, Markt 59. 
Brief am den Verleger, 


‚zehn Jahre litt ich an den 
Schwächezuständen , kein Arzt 


zurdirecten 
Anwendung 


Meſſer hinweg, ſo daß nicht eine Klinge beſchädigt wurde. Waſſer und Beruht Orginal on ne 


„Der Jugendspiegel.“ Für 17 Sgr. 
in Couvert von W. Bernhardi in 
Berlin S. W., Simeonstrasse 2, zu be- 
ziehen. 


„„Die Niederlage 
der ächten Rennenpfennig'ſchen Hühner- 
augen-Pflästerchen Preis pro Stück 


um Kindern bas Zahnen zu erleichtern a Stuck 


! 
! 
1 
3 
it 
I 
f 


f 
| 
1 


| Abonnements- Einladung = 


eue 2 örſenzeitung. 


Dieſe Zeitung hat ſeit ihrem Beſtehen durch ihre unparteiiſchen und ſachgemäßen 
Rathſchläge bei Anlage von Kapitalten, durch ſtrenge Kritik aller nicht reellen Unternehmur⸗ 
gen und zeitiges Aufmerkſammachen auf herannahende Gefahren ſchon viel Segen geſtiftet 
und ihren Abonnenten Tauſende von Thalern gereitet und erhalten; fie wird auch fortfahren, 
den Abonnenten ſtets rathend zur Seite zu ſtehen und ihnen ohne Rückhalt und ohne 


Koſten ſagen, wie fie ihr Geld gewinnbringend und auch dabei ſicher unterbringen ſollen. 
Die Rathſchläge, die unſer Rathgeber auf Anfragen ertheilt, ſind ſachgemäß und parteilos, 


und haben ſich bereits unſere Abonnenten überzeugt daß wir nicht allein die Abſicht, ſondern 


auch die Mittel beſitzen, das in uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. Außer dleſen Rath⸗ 


ſchlägen haben wir aber noch die Einrichtung getroffen, daß wir den Abonnenten eine noch 
flo Stütze dadurch gewähren, daß wir auf Verlangen den An⸗ und Verkauf von 


Effecten ſelbſt in die Hand nehmen. 


ſprechungen, Handelsnot 


Die „Neue Börſenzeitung“ erſcheint jeden Wochentag Nachmittags und koſtet nur 

1 Thlr. 20 Sgr. vierte jährlich; fie bringt trotz dieſer Billigkeit den vollſtändigſten und 
zunerläffigfien Courszettel, Verlooſungsliſten, Eiſenbahn-Einnahmen, ſachgemäße Ne⸗ 
zen, Waarenberichte, Gefhäftskalender, Vroduſttenbörſe, 


Felegramme, Concursliſten, Nachweiſuncen über Fividenden⸗ und Zins auszahlungen 
ſowie endlich wöchentlich 2mal ein reichhaltiges und höchſt pikantes Feuilleton. 


44 


15 Sgr. H. Goldberg, 
Lotterie⸗Komtoir, ar Friedrichſtr. 71 
e e 


N 
beginnen 
enehmigten und garantirten 
Aebunden der 

größerten | 


welche 43,500 Gewinne und zwar ſolche 
von 12 Thlr. bis 5 


J50,000 Thaler 


ur ſicheren Entſcheidun 
au i 
Viertel 2 
Ganze à 4 Thlr. unter Zuſicherung 
rompter, reeller und verſchwiegener 
edienung und Gratislieferung der 
ichen Pläne 


5 


amt! 
NB. 1 900 
ält jeder Thei i 
tehungslifte und werden etwaige Ge⸗ 
winngelder ohne Abzug ausbezahlt. 
Des großen Andranges wegen, wolle 
man ſeine Beſtellungen baldigſt machen. 


3 


5 Sandſtraße 2 unauffällig) für 1 Thlr. 121 Auf eine deutſche Herrſchaft in Polenſünd ſelbſt ein müdes Herz beleben, [Ev. ⸗ luth. Gemeinde. Sonntag] keit. 5 
iſt die erſte Etage beſtehend aus 6 Zim⸗ ( Ay e wird ein junger, einem Get 1 5 auch ſie ich ns Mal; den 28. Juni, Vormittags 9% Uhr:? NB. Familienbillets: 3 
mern, Küche mit Wafſſerleitung und bieter diesen Blatt zugleich die günftigfte Ge. Brennereigehülfe, bei einem Gehalte 5 R i 2 Herr Paſtor Kleinwächter — 71 Sgr. Entrée für Kinder 1 
Nebengelaß vom 1. Oktober zu ver- legenheit, ſich ohne 2 at weren und [von neun Rubel monatlich und freier O gebt die Grüße mir zurücke, Nachmitt. 2 Uhr: Derſelbe. Die Direct 


miethen. Näheres daf. beim Wirth. 


Bäckerſtr. 13b. |. herrſchaftl. Wohn. 
m. oder ohne Stall v. I. Okt. z. verm. 


Friedrichsſtr. 24 iſt eine Wohnung 


von 


vermiethen. 
Breikeſtraße Nr. 19 ſſt zum 1, Okt. 
eine größere Wohnung der erſten Etage, 


Juli. Hierzu verſendet Antheilloſe: i 


Bromberger Pferde⸗ 


eren 8 Ziehung Anfang September c. 
attfindet, find & 10 Sgr. in der 
Expedition der Poſener Zeitung zu 


haben. 125 
Wiederverkäufer 
Rabatt. 


Venetfanerſtraße 810 iſt eine Par⸗ 
terre⸗Wohnung nebſt Werkſtätte auf 
dem Hofe ſofort billig zu vermiethen. 
Näheres Kl. Gerberſtr. 2 im Comtoir. 


Als Gratisbeilage erhalten die Abonnenten den 


Monatskalender, 


der alles dasjenige umfaſſen wird, was andere Börſenblätter in vereinzelten Ueberſichten und 


Tabellen zu bringen pflegen. 


Abonnements auf dieſes Blatt nehmen ſämmtliche Poſtbehörden und außerdem in 
Berlin die Zeitungz⸗Spediteute ſowie die unterzeichnete Expedition an. 


Expedition der Neuen Börſenzeitung 


in Berlin, Kommandantenſtraße 88, I. 


Mehrere freundlich belegene 
Sommerwohnungen 


nebſt Garten hat zu vermie 
D. Lazarus, 
Auf Wunſch u? Küche. 


r. Lotterie 1. Klaſſe 8. und 9. 


Thlr., J 2 Thlr. . 1 Thlr., Yen] 


Waſchwaſſer 


ein wirklich reelles Waſchmittel zur Erlangung 
und Conſervirung eines weißen Teints und zur 
Beſeitigung von Hautunreinigkeiten. Empfoh⸗ 
len in allen cosmetiſchen Büchern. à Flaſche 
1½ Mark u. 4½ Mark. 


rlin. 


Looſe 


Ecke ift eine 


Wohnung 


Zubehör vom 1. Oktober er. 


Lotterie, 


Kunkel jr. 


DR ſchwarz: 

ohne jede Gef e ane 1 
ahr zu benutzen. 

2½ Mark u. 1½¼ Mark. 5 


erhalten 


Am 23. Juli 
die neuen von der Regierung 


Das iner ih gute Renomme der Fabrik 
vergrößernde Abſatz derſel⸗ 


bedeutend ver⸗ 


Geldverlooſung 


Jof. Baſeh, Markt 59. 
1 1 zweimal, früh und Mittags, 

ſind 50 Liter Milch abzulaſſen. Wo? 

ſagt die Exped. d. Ztg. 
Große Danziger 


Speckflundern 


empfing und empfiehlt 5 
J. H. Nowakowski. 


mu 


erwünſcht. 
Osno b. Lopienno, 


bringt und 
hierzu Original⸗Looſe, 
a1 Thlr., halbe a 2 Thlr., 


M. Jahns. 


IE lan 
eſchehener Ziehung er⸗ 
nehmer ſofort die event. 


ſofort zu engagiren ge 
Nähere zu erfahren in 


ne 


8 U 8 ES 
Internationales Organ 
für Haus und Familie. 
Da Erſcheint jeden Sonnabend. n 

Man abonnirt bei allen Poftanftalten 
pr. Quart. für 19%, Sgr., in der Haupt⸗ 
Expedition (Paul Petzold's Verlag) 
Dresden, een Straße 21, gegen 
ff 20 endung unter Kreuzband 
i 


Nachmittags 4 Uhr. 
; engen 
Holzminden in Braunſchweig. 


Beamten oder Eleven. 
niſche Sprache erforderlich. 


then. 
Mee 
Im Haufe Waſſer⸗ und Fefuftenſtr. 


von 4 Zimmern, Kabinet, Küche nebſt dition d. Bl. 
u ver⸗ 
miethen. Näheres zu erfahren bei A. 


Gr. Gerberſtr. 17 ift im 
2. Stock des Seitenflügels 
eine Wohnung von 2 Zim⸗ 
mern u. Küche zu vermiethen. 
Ein deutſcher zuverläſſiger 
Wirthſchaftsbeamter, 
der polniſchen Sprache mäch⸗ Es trieb aufs Neue mich hinaus, 
tig, findet zum 1. Juli er. 
bei 100 Thlr. Gehalt bei mir 
Stellung. Perf. Vorſtellungſe 


den 24. Juni 1874. 


. Ein verheiratheker Wirthſchafts⸗ 
„ [beamter mit ſoliden Anſprüchen wird 


ucht. Das 

Poſen in] Geſchloſſen waren lange Zeit 
Scharfenberg's Hotel am 30. Juni] Auch ihm ſei hier in dieſen Worten 
d. J. Vormittags von 11 Uhr und bis] Des Gaſtes warmer Gruß geweiht. 


Dom Streben bei Mo- 
gilno ſucht ſofort einen ener⸗ 
giſchen Inſpektor u. zweiten 
Pol⸗ 


Verein für Geſelligkeit 
Am Mittwoch den 1. Juli c. findet im Jeldſchlof 
Garten, welcher für dieſen Tag nur dem Verein 


tiger Conditorgehülfe 
8 bei Ne N \ 


Ein Maſchinenbauer sucht eine 5 
Stelle ale Mia chiniſt in ener Zegele Benutzung offen ſteht, ein 


neidemühle oder bei einer 1 10 Reſſourcen⸗Concert 


chine. Offerten werden unter R. 
FW — ſtatt, zu welchem die Mitglieder des Vereins ergebenft ei 
geladen werden. Billets werden den Mitgliedern 


Haus geſchickt. 
Anfang des Feſtes um 5 Uhr. 


Witterung im Saale. 5 
| 2 | Der Vorſtand. 
Das Garten -Gtabliſſement „Jel dſchl 


nebſt Concert⸗Saal mit aufgeſtelltem Wiener Flügel, Kegelbahn a fs, 
Vereinen ſowie Familien ee und geſelligen Unterhaltungen Hi 
Verfügung. Täglich warme Speiſen. Vorzügliches Lagerbier ſtets vom Es, 

f H. Haufmann 


Saiſon-Aheater 
in ofen. 


Sonnabend den 97. Juni! 


us de 
Aue ke 
von Bauernfeld. 4 
Sonntag den 28. Juni: 1 
Zum achten Male auf viel 
jeitiges Verlangen: 
Alltimo. 


Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Mog, 
epertoirſtück des Wallner theater 


S 
m 
in 


Bei ungün 


richten. 5 


Dem Herrn Gen.⸗Landſchafts⸗Di⸗ 
Mordwöff 


436 der Poſener Zeitung, daß 
meine eingezogenen Informationen und 
ſeine eigene Forderungs⸗Anmeldung im 
Konkurſe etwas Anderes ergeben haben, 
als er mir unter dem 25. Oktober v. 
„mitgetheilt haben will. 

Ich Babe vielfach bewieſen, daß ich 
ſtets und auch in dieſer Sache mit 
aller Unbefangenheit mein ſchwieriges 
Amt führe und kann daher das Urtheil 


über den unmotivirten Angriff des Sol. Lehmidt i „ HANNOVER, 
Herrn Inſerenten der öffentlichen Mei⸗ -en a 


nung überlaſſen. ihm Unrecht 2 tüchtige Kupferarbeiter 


Glaubt Inſerent, daß 
ch der daß die Verfolgung werden auf dauernde Beſchäftigung ger 
e e e dee e gen Erſtattung des Reiſegeldes 5 


eines o des anderen der Gemein⸗ 
Nudolph Kullak, 


Kupferſchmiedemeiſter 
in Pinne. 


Ein 
Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
30 Jahre alt, der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, praktiſch gebil- 
det, walther ſchon größere Güter ſelhſt⸗ 
1 dirigirt hat und 0 über ſeine 


Gutsbeſitzer Busse in Cix-]Leiſtung durch gute Zeugniſſe ausweiſen 
kann, ſucht veränderungshalber zum 


köwke bei Polajewo wird 3. Juli ein dauerndes Engagement. 
zur Wahrung feiner Ehre Geffllige Offerten A. B. 24, poste 
gefragt, ob ihm ein rekom⸗ destante Gen. 

mandirter Brief aus Berlin Einladung. 


vom 19. d. M am 21., 22. ichen Be ve 1 15 

2 2 [hieſigen Beamten⸗Spar⸗ un ilfs⸗ 

zu Geſicht gekommen und die laſſen⸗ Vereins, weſcht ein Sutereſſ fir 

Annahme deſſelben von ihm del b edu ne 1 0 wer⸗ Aus Hen 

a . en hierdurch g. erg. erſucht, ſich zu errn 

perſönlich verweigert wordenſder am 27. d. M. 1 8 7 uhr 1 

iſt. Antwort an die Expe⸗ Zn de 1 Eu un eat: 

Sollte Ant 190 un ung gefälligſt einfin en 5 

wort ausbleiben, ſo werden Mehrere dem Vereine wohl⸗ 


weitere Schritte vorbehalten. wollende Mitglieder deſſelben. 


Edle Menſchen werden um 
Landeck. 


eine Unterſtüüung gebeten für In Vorbereit 
eine ſe dürfti ili ie Eidechse. 
ne ſehr bedürftige Familie ie Eidechſe. 
Der Frühling kam — mit ihm das 
Sehnen — 


remer Cigarr.⸗Jabrik 


Verſteuertes En gros ⸗Lager für de, 
Bofverein in Hannover. — Etwas 
Ausgezeichnetes, preiswerth,in feinen 
Havanacigarr., unfortirt, 78er Ernte, 
Orig.⸗Kiſt. 250 St., 6½ ch. Garantie: 
chöner Brand, Geſchmack u. Aroma. 


gen Ener: 


in Berlin. 

= den 29. Juni: 
as Venſtonat. 
Hence Operette in 5 Akten v. Ch 
Muſik vom N Fr. v Sup 
azu; Bi, 


Elzevir. 5 

Vaudeville in 1 Akt v. Wilken. 
Muſik von Conradi. 
Donnerſtag den 2. Juli: 3 


2 


Ludwig Manheimer. 


Neu! 


Ein Teufel. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen 

von J. Roſen. 8 
Repertoirſtück des Petersburge 
5 f 


: Hofthegters. - 
% Anna Manngold — Frl. E. Do 
als Gaſt. Bi 


2 


mit kranken Kindern. Die 1 1 85 5 Alen von Schwaig 
Expedition iſt gern bereit] Kohlen ⸗ Schulze, Poſſe Bl 


Gaben anzunehmen. Auch Byrne betete. Kake 


wird auf Verlangen der Name m 1 
Ultimo 


a will an Landecks nen genannt. 
Mir 


pflücken duft gen Blüthenſtrauß. = : en 
DO, ſeid gegrüßt ihr friſchen Matten, Kirchen⸗Aachrichten für hat feine verdiente Anziehungen 
3 5 115 l d 110 gesch — Voſen. Sul ah zahlreichen Se 
grüße Dich, du Waldesſchatten 5 .& aiſontheaters am vergangenen | 
Nun frohen Herzens, tauſend Mal. Feen 10 25 1 9 Worth Neuem dene ‚Sie ul 
; Auer Schön bor; ami Aufführung verdienen mit Recht M 
„ Stelen 5 1 Hen Sag Klett ungetheilten Beifall aller Theaterfreun 

Waldtempel, Schlöſſel, Schollenſtein, 


e. h 

und wenn Herr Direktor Schü 
Das Bad mit ſeinen friſchen Wellen, Pee 2 Sunl lang Wiederholung am komme ji 
Wie großen Segen ſchließt es ein! 


früh 10 Uhr Predigt: Herr Konfift.- Sonntage veranſtalten wollte, wih 
Thalias Tempel, deſſen Pforten 


dei! 
0 


| 


Rath Dr. Goebel. — Nachmittags er namentlich den Wünſch 
i . a SIEHE 
2 un lan Herr Prediger 1 Theaterbeſucher entjpre 


die zum Theil nicht Gelegenheit 
St. Paulikirche. Sonntag den einer Vorſtell di 
28. Juni, Werne 9 Uhr, Ab ut ee 


mahlsfeier: Herr Paſtor Sch lecht Eule EL. 


Rath Reichard. im Namen Vieler. 


Freitag den 3. Juli, Abends 
6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor Emil Taubers 
t Wolksgartem- Theater, 


Schlecht. 
Garniſonkirche. Sonntag den 5 — 
28. Juni, Vormittags 10 Uhr: Herr 5 u Sonntaabra aſchche 


Div.» Pfarrer Dr. Stein wender. 


eit, 


Auch Euch, die Ihr 1 fleiß'gen 


änden 
Erſtehen 15 der Villen Pracht, 
Worauf ſich gern die Blicke wenden 
Auch Euch ſei laut mein Gruß ge⸗ 
bracht! 


Und wenn dann ſüße Klänge ſchwe⸗ 
en 
Harmoniſch über Wald und Thal, 


iv 20 Sgr., in verſchloſſenem Couvert 


diseret ſtandesgemäß zu vermäh 


1. 


vermiethen Lindenſtraße 6, im Hofe Comptoir der Gebrüder Hugger 
rechts, eine Treppe. 4 f Poſen, Wronkerſtr. Nr. 15. 


5 en. Koſt geſucht. Nähere Auskunft ertheilt Gebt gern mir. einen Blüthenftrauß, 
Ein auch zwei möblirte Zimmer zufder Herr Buchhalter Berndt im Daß Fried' im Herzen, Freud“ im 


Mittwoch den 1. Juli, Abends 
74 Uhr: Hr. Paſtor Kleinwächter. 


In den Parochien der vorgenannten 


10 Lamberts Garte 
N Kirchen ſind in der Zeit vom 19. bis 


i 
He Sonnabend den 27. Juni 


Zwei Kellerwohnungen ſind 


6—7 Zimmern Bel⸗Etage zu / 5 
ſofort zu vermiethen Große heirathete 


Gerberſtraße 17. Inſpektoren, 


ſprachen mächtig, 


8 auch gethellt zu vermiethen. 

5 3 Zimmer, Küche u. Zubehör zu ver» 
miethen v. 1. Oktober e. Sandſtr. 10. 
Zum 1. Juli iſt eine Wohnung mit 
3 Eingängen, ganz oder getheilt, bei 
mir zu vermiethen. 


Bergſtraße Nr. 4 
iſt die herrſchaftliche Wohnung 
in der 1. Etage, beſtehend 
aus 7 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. Juli oder 


B. Machol, 
Waſſerſtr. 22 u. 23. 


Es werden zwei unver 1 
Saints Der Kranke ſchaut voll Cohen aus, 
elder Landes⸗ 
für die Cul⸗ Den reichſten, 1 Frühlings⸗ 
Den 9 5 So hoff auch ich auf Landeck 
halt von 2— 300 Thalern. 
Perſ. Vorſtellung erwünſcht. Sei mir gegrüßet taufend Mal! 
Dom. Golgein bei Posen. 


Streich⸗ Concert. 
Sonntag den 28. Junt 
Militair⸗Concert. 
Anfang 5 Uhr. 4 
Entrée 1} Sgr. — ae 


Der Wand'rer ſteht entzückt am 25. Juni: 

getauft: 3 männl., 10 weibl. Perſ. 
Repro 5 männl., 4 weibl. Perſ. 
getraut: 5 Paar. 


Schillings⸗Etabliſſement. 


Heute Sonnabend 
Kränzchen. 
Anfang 8 Uhr Abends. 

Einem hohen Publikum theile ich 

ergebenſt mit, daß ich mit dem heutigen 

Tage hier in Jaroein, auf dem 


Daß Landeck ihm zu Füßen lege 


Segen, 
Es bietet Gaben ohne Zahl — 
Drum rufe ich ihm laut entgegen: 


Sonnabend, den 27. un 
Sonntag, den 28. Ju 


1 2 


1. Oktober d. J. zu ver⸗ 


Kleine Ritterſtraße Nr. 1 ſind herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen, beſtehend aus 5 
bis 14 Zimmer, auch Pferdeſtall und 

Wagen⸗Remiſen vom 1. Oktober zuſſt 
vermiethen. ! 5 
Auskunft ertheilt Nothholz, Wil- ſtraße 11 zu vermiethen. Näheres ehen⸗ 

helmsplatz 12. 5 daſelbſt. 


miethen. 


Eine Wohnung im I. Stock, be⸗ 
ehend aus 4 Zimmern, Küche und 


1 Treppe links. 


Ein anſtändiges Mädchen evangel. 
Religion wird für Haushalt u. Kücheſwir hierdurch feiner Tüchtigkeit im Amte 
v. 1. Juli ab verlangt Breslauerſtr. 32, ſowohl feiner Zuvorkömmenheit den 


Militär -Konze 
Anfang Nachm. 5 U 
Entree 1½ Sgr. 


Markte eine Neſtauration eröffnet 
habe. Für gute Küche, guten Wein 2c, 
und reelle Bedienung wird ſtets Sorge 
getragen. 


Dem Gendarm Herrn Bauer fagen 


Bürgern gegenüber unſeren Dank. 


ubehör, iſt zum 1. Okt. c. Friedrichs⸗ 


Einen N ſucht 


ie Tuchhandlung 
Neuman Kantorowicz. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röſtel) in Poſen. 


aſe 


Jaroein, den 23. Juni 1874. 
J. Hopydlowski, 


vorm. noch beim Hrn. Grafen Radolinski. 


Mehrere Bürger der Stadt 


Schrimm. Kinder 6 Pf. 


Stolzma 


